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Grenzgebiete der Wissenschaft; 45 (1996) 4, 291 - 506

GERHARD ADLER

,DENN IMMER IST DAS ENDE DEM ANFANG ÄHNLICH'

Origenes - Ketzer oder Kirchenvater? (II)

Gerhard Adler, geb. 1941, Anglistik- und Geschichtsstudium, als Publizist vorwiegend
an Fragen der Weltanschauung und des Menschenbildes interessiert. Leiter der Abtei
lung Literatur im Radioprogramm des Südwestfunks Baden-Baden.

Von seinen Veröffentlichungen seien erwähnt: Revolutionäres Lateinamerika (1970); Die
Jesus-Bewegung. Anjhruch der enttäuschten Jugend (1972); Es gibt Dinge zwischen Himmel
^ind Erde.... Parapsychologie, Okkultismus und Religion (1974 und 1976); Wiedergeboren

nach dem Tode? Die Idee der Reinkarnation (1977, 1980 und 1986); Erinneming an die En

gel. Wiederentdeckte Erfahrungen (1986); Die Engel des Lichts. Von den Erstlingen der

Schöpfung (1992); als Herausgeber: Tausend Jahre Heiliges Rußland. Orthodoxie ün Sozia
lismus (1987 und 1988); Komm, Trost der Nacht. Ein Brevier {1989).

Der erste Teil dieser Abhandlung erschien in: Grenzgebiete der Wissenschaft; 45
(1996) 5, 195-215.

II. ORIGENES UND DIE FOLGEZEIT

Die Lektüre alter Autoren bedeutet kein reines Vergnügen, vielmehr An

strengung und Herausforderung an die Geduld. ORIGENES stellt wegen

des Umfangs und der problematischen Überlieferung seines Werkes ganz
besondere Anforderungen an den Leser. Die gelehrten Übersetzer und Aus
deuter haben mit ihren Editionsproblemen, Interpretationen und Detail
streitigkeiten eine kaum mehr überschaubare Literaturflut erzeugt. Keine

Deutung ist unwidersprochen geblieben, selbst zur puren Biographie wer

den unterschiedliche Daten vorgebracht. Schließlich eröffnet der Blick auf
die Wirkung des ORIGENES für die nachfolgende Kirchen- und Theologie
geschichte ein weiteres riesiges Spektrum an Meinungen und Gegenent
würfen.

Doch es gibt ein Spätwerk des ORIGENES, das man auch heute noch gera

dezu mit Faszination lesen kann. Erkennen wir doch darin, trotz des

großen zeitlichen und kulturellen Abstandes, so manches Problem wieder,
das uns auch gegenwärtig bewegt. Wir sprechen von den acht Büchern ge

gen KELSOS, den es zunächst vorzustellen gilt.
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Doch es gibt ein Spätwerk des ORIGENES, das man auch heute noch gera-
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292 Gerhard Adler

1. Kelsos

KELSOS ist uns ausschließlich deshalb bekannt geblieben, weil eben ORI-
GENES ihn recht ausführlich zitiert, um ihn dann zu widerlegen. Allein
aus den umfänglichen Zitaten bei ORIGENES konnte das Werk rekonstru

iert werden. Und diese Auseinandersetzung des ORIGENES mit des KEL
SOS' Schrift 'AA.ri0i](; A-oyoc; - Das wahre Wort oder Die luahre Lehre - ist

durchaus ein geistiges Vergnügen, wenn man die Beschäftigung mit Welt
bildern nicht als einen Zeitverlust ansieht. Was will dieser KELSOS? Der

griechische Philosoph in später Nachfolge PLATONs - ORIGENES verun
glimpft ihn als Epikureer -, KELSOS sieht im Auftauchen des Christentums
eine Krisenerscheinung des Römischen Reiches, die es zu bekämpfen gilt.
Es geht ihm um die Aufrechterhaltung des antiken Götterkults, dem er,

wohl gegen Ende des zweiten Jahrhunderts, seine Streitschrift widmete. Er
hat offenbar Judentum und Christentum gründlich studiert, kennt also sei
ne Gegner aus ihren eigenen heiligen Schriften und vermag sogar die ver

schiedenen Meinungsgruppen gegeneinander auszuspielen. Als ORIGENES
im reifen Alter, jedenfalls nach 245 - so rechnen die Gelehrten - auf Drän
gen seines Freundes AMBROSIOS zu einer Widerlegung ansetzt, ist KEL

SOS bereits nicht mehr am Leben. Offenbar aber hat dessen Schrift unter

den Gebildeten der Zeit hinreichend Furore gemacht, so daß nicht wenige
Christen verunsichert wurden.

KELSOS ist um eine Rückführung der Neubekehrten zum Heidentum
bemüht, nicht zuletzt im Interesse der Stabilität von Staat, Gesellschaft und

Kultur. Doch seine Ausführungen rechtfertigen gleichsam auch die staatli
che Christenverfolgung: indem er nämlich die Christen für nichts anderes
als Aufrührer erklärt, die sich von irrwitzigen Lehren hätten verführen las

sen, statt ihre Pflichten als Untertanen zu erfüllen, zu denen ja auch das
Opfer vor der Kaiserstatue gehört.

ORIGENES seinerseits unternimmt es, den eigenen Glaubensgenossen
Argumente zu liefern, mit denen sie diese damals offenbar verbreiteten An

griffe abzuwehren vermochten. Gleichzeitig zielt ORIGENES auf die geistig

Aufgeschlossenen und religiös Suchenden unter den Heiden. Jedenfalls ent
wirft er eine vitale und polemische Apologie seiner Religion, in die wir nun
- sie hat in der deutschen Übersetzung gut 800 Seiten - wenigstens hinein
lesen wollen. Dafür wählen wir Angriffe des KELSOS gegen den jüdisch
christlichen Gottesbegriff und gegen den von ihm lächerlich gemachten an
geblichen Messias Jesus Christus.
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durchaus ein geistiges Vergnügen, wenn man die Beschäftigung mit Welt-
bildern nicht als einen Zeitverlust ansieht. Was will dieser KELSOS? Der
griechische Philosoph in später Nachfolge PLATONs — ORIGENES verun-
glimpft ihn als Epikureer —‚ KELSOS sieht im Auftauchen des Christentums
eine Krisenerscheinung des Römischen Reiches, die es zu bekämpfen gilt.
Es geht ihm um die Aufrechterhaltung des antiken Götterkults, dem er,
wohl gegen Ende des zweiten Jahrhunderts, seine Streitschrift widmete. Er
hat offenbar Judentum und Christentum gründlich studiert, kennt also sei-
ne Gegner aus ihren eigenen heiligen Schriften und vermag sogar die ver-
schiedenen Meinungsgruppen gegeneinander auszuspielen. Als ORIGENES
im reifen Alter, jedenfalls nach 245 — so rechnen die Gelehrten —— auf Drän-
gen seines Freundes AMBROSIOS zu einer Widerlegung ansetzt, ist KEL-
SOS bereits nicht mehr am Leben. Offenbar aber hat dessen Schrift unter
den Gebildeten der Zeit hinreichend Furore gemacht, so daß nicht wenige
Christen verunsichert wurden.

KELSOS ist um eine Rückführung der Neubekehrten zum Heidentum
bemüht, nicht zuletzt im Interesse der Stabilität von Staat, Gesellschaft und
Kultur. Doch seine Ausführungen rechtfertigen gleichsam auch die staatli—
che Christenverfolgung: indem er nämlich die Christen für nichts anderes
als Aufrührer erklärt, die sich von irrwitzigen Lehren hätten verführen las-
sen, statt ihre Pflichten als Untertanen zu erfüllen, zu denen ja auch das
Opfer vor der Kaiserstatue gehört.

ORIGENES seinerseits unternimmt es, den eigenen Glaubensgenossen
Argumente zu liefern, mit denen sie diese damals offenbar verbreiteten An-
griffe abzuwehren vermochten. Gleichzeitig zielt ORIGENES auf die geistig
Aufgeschlossenen und religiös Suchenden unter den Heiden. Jedenfalls ent—
wirft er eine vitale und polemische Apologie seiner Religion, in die wir nun
— sie hat in der deutschen Übersetzung gut 800 Seiten — wenigstens hinein-
lesen wollen. Dafür wählen wir Angriffe des KELSOS gegen den jüdisch—
christlichen Gottesbegriff und gegen den von ihm lächerlich gemachten an-
geblichen Messias Jesus Christus.
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a) Pantheon

KELSOS verteidigt das Pantheon der griechisch-römischen Welt mit der Ar

roganz des griechischen Intellektuellen gegenüber einem Volk von Viehtrei

bern:

„Ihrem Führer Moses sind die Ziegenhirten und Schafhirten gefolgt und ha

ben sich durch plumpen Trug einreden lassen, es gebe nur einen einzigen

Gott.
i26

ORIGENES argumentiert dagegen zunächst im Rahmen der antiken Götter

vorstellungen, um dann - abstrakter - den neuen Gottesbegriff von Juden

und Christen zu begründen.

„Wenn nun diese ,Ziegenhirten und Schafhirten' ohne allen vernünftigen

Grund, wie er meint, die Verehrung der Götter aufgegeben haben, so möge

er zeigen, wie er selbst die Annahme der Menge von Göttern bei den Grie

chen oder den übrigen nichtgriechischen Völkern rechtfertigen kann. Er

weise uns also das Dasein und die Wirklichkeit der Mnemosyne nach, mit

welcher Zeus die Musen, oder der Themis, mit welcher er die Hören gezeugt

hat, oder er lege dar, daß die stets unbekleideten Grazien wirklich existieren

können. [...] Wie viel wirkungsvoller nun und besser als diese Phantasiege

bilde ist es, aus den sichtbaren Dingen die Überzeugung von der guten Ord
nung der Welt zu gewinnen und ihren Schöpfer, den einen der einen Welt,

zu verehren, die ganz mit sich selbst zusammenstimmt und deshalb nicht

das Werk von vielen Schöpfern sein kann; [...] Denn alle Dinge sind Teile der

Welt, Gott aber ist kein Teil des Ganzen, da Gott nicht unvollkommen sein

darf, wie der Teil unvollkommen ist.""'

[Kelsos:] „Die Ziegenhirten und Schafhirten haben nur einen einzigen Gott

angenommen, sei es nun, daß sie ihn den Höchsten oder Adonai oder den

Himmlischen oder Sabaoth, oder sei es, daß sie diese Welt so oder so zu nen

nen belieben; und eine weitere Erkenntnis haben sie nicht gewonnen. [...] es

[macht] nichts aus, ob man den über allen waltenden Gott Zeus [nennt], wie

die Griechen es tun, oder ob man ihm den zum Beispiel bei den Indern

oder den bei den Ägyptern üblichen Namen [gibt]."

„Wir erwidern darauf: Bei der vorliegenden Frage kommt die tiefe und ge
heimnisvolle Lehre von dem Wesen der Namen in Betracht; ob, wie Aristote

les meint, die Namen ihr Dasein dem Übereinkommen verdanken, oder, wie
die Stoiker glauben, einen natürlichen Ursprung haben, wonach die ersten

Laute die Dinge, für die die Namen bestimmt waren, nachgeahmt hätten [...]

26 CC I. 25 (S. 42f. bzw. BKV 52. S. 50f.)
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a.) Pantheon

KELSOS verteidigt das Pantheon der griechisch-römischen Welt mit der Ar-
roganz des griechischen Intellektuellen gegenüber einem Volk von Viehtrei-
bern:

„Ihrem Führer Moses sind die Ziegenhirten und Schafhirten gefolgt und ha-
ben sich durch plumpen Trug einreden lassen, es gebe nur einen einzigen
Gott.6626

ORIGENES argumentiert dagegen zunächst im Rahmen der antiken Götter-
vorstellungen, um dann — abstrakter — den neuen Gottesbegriff von Juden
und Christen zu begründen.

„Wenn nun diese ‚Ziegenhirten und Schafhirten‘ ohne allen vernünftigen
Grund, wie er meint, die Verehrung der Götter aufgegeben haben, so möge
er zeigen, wie er selbst die Annahme der Menge von Göttern bei den Grie-
chen oder den übrigen nichtgriechischen Völkern rechtfertigen kann. Er
weise uns also das Dasein und die Wirklichkeit der Mnemosyne nach, mit
welcher Zeus die Musen, oder der Themis, mit welcher er die Horen gezeugt
hat, oder er lege dar, daß die stets unbekleideten Grazien wirklich existieren
können. [...] Wie vie1 wirkungsvoller nun und besser als diese Phantasiege-
bilde ist es, aus den sichtbaren Dingen die Überzeugung von der guten Ord-
nung der Welt zu gewinnen und ihren Schöpfer. den einen der einen Welt,
zu verehren, die ganz mit sich selbst zusammenstimmt und deshalb nicht
das Werk von vielen Schöpfern sein kann; [...] Denn alle Dinge sind Teile der
Welt, Gott aber ist kein Teil des Ganzen, da Gott nicht unvollkommen sein
darf, wie der Teil unvollkommen ist.“27

[Kelsosz] „Die Ziegenhirten und Schafhirten haben nur einen einzigen Gott
angenommen, sei es nun, daß sie ihn den Höchsten oder Adonai oder den
Himmlischen oder Sabaoth, oder sei es. daß sie diese Welt so oder so zu nen-
nen belieben; und eine weitere Erkenntnis haben sie nicht gewonnen. [...] es
[macht] nichts aus, ob man den über allen waltenden Gott Zeus [nennt], wie
die Griechen es tun, oder ob man ihm den zum Beispiel bei den Indern
oder den bei den Ägyptern üblichen Namen [gibt].“

„Wir erwidern darauf: Bei der vorliegenden Frage kommt die tiefe und ge-
heimnisvolle Lehre von dem Wesen der Namen in Betracht; ob, wie Aristote-
les meint. die Namen ihr Dasein dem Übereinkommen verdanken, oder, wie
die Stoiker glauben, einen natürlichen Ursprung haben, wonach die ersten
Laute die Dinge, für die die Namen bestimmt waren, nachgeahmt hätten [...]

26 CC I. 25 (S. 42f. bzw. BKV 52. S. 50f.)
27 CC125 (S.45 bzw. 51)



294 Gerhard Adler

oder ob, wie Epikur, abweichend von den Stoikern, lehrt, die Namen daher
einen natürlichen Ursprung haben, daß die ersten Menschen bei [dem An

blick] der Gegenstände gewisse Laute ausgestoßen hätten. Wenn wir nun in
einer besonderen Untersuchung die Natur wirksamer Namen darlegen kön
nen, [...] dann werden wir sagen dürfen, daß die Namen Sabaoth, Adonai
und alle die andern, die bei den Hebräern mit großer Feierlichkeit überlie

fert werden, nicht für beliebige und gewordene Dinge, sondern mit Rück
sicht auf eine gewisse geheimnisvolle Theologie gebildet worden sind, die

2H
sich auf den Schöpfer des Weltalls bezieht."

„Wir wollen aber auch den folgenden Abschnitt bei Kelsos betrachten, wo er
gleichsam jemand redend einführt, der nach dem Anhören der bespro
chenen Worte folgende Fragen stellt:

,Wie soll ich also Gott erkennen? Und wie den Weg erfahren, der zu ihm
führt? Und wie willst du mir Gott zeigen? Denn jetzt wirfst du mir ja Finster

nis vor die Augen, und ich sehe nichts Deutliches.'

Dann gibt er gleichsam auf diese bekümmerten Fragen Antwort und glaubt
die Ursachen nennen zu können, warum auf die Augen des Sprechers der

vorher erwähnten Worte Finsternis gebreitet ist; er sagt:

,Wenn man diese aus der Finsternis zum hellen Licht herausführte, so wür

den sie, da sie den Strahlenglanz nicht aushalten könnten, an ihrem Gesich

te gestraft und geschädigt und glaubten, geblendet zu werden.'

Hierauf wollen wir erwidern, daß alle diejenigen ,in Finsternis sitzen' und

in ihr ruhen, die ihre Augen auf die schlechten Künste der Maler und Bild
ner und Bildhauer richten, die nicht aufwärts schauen und ihren Geist

nicht von all den sichtbaren und sinnlich wahrnehmbaren Dingen wegwen

den und zu dem Schöpfer des Weltalls erheben wollen, welcher ,das Licht'
ist; daß dagegen jeder ,im Lichte' verweilt, der ,dem Strahlenglanze' des
Wortes gefolgt ist, das ihm zeigt, mit welcher großen Unwissenheit und
Gottlosigkeit und Unkenntnis des göttlichen Wesens diese Bilder von ihm
an Stelle Gottes angebetet wurden, und das den Geist desjenigen, der geret
tet werden will, zu dem ungewordenen und allmächtigen Gott hinführt.

Denn ,das Volk, das in Finsternis saß', die Heiden nämlich, ,erblickte ein

großes Licht, und denen, die im Land und Schatten des Todes saßen, ist ein
Licht aufgegangen', der Gott Jesus.

Es wird also kein Christ dem Kelsos oder irgendeinem anderen Ankläger der

göttlichen Lehre Antwort geben und sagen: ,Wie soll ich Gott erkennen?' Denn
ein jeder Christ hat nach Möglichkeit Gott erkannt. Und keiner fragt: ,Wie
soll ich den Weg erfahren, der zu ihm führt?' Denn er hat die Worte vernom-

28 CC I 24 (S. 44f. bzw. 52f.)
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oder ob, wie Epikur, abweichend von den Stoikern, lehrt, die Namen daher
einen natürlichen Ursprung haben, daß die ersten Menschen bei [dem An-

blick] der Gegenstände gewisse Laute ausgestoßen hätten. Wenn wir nun in
einer besonderen Untersuchung die Natur wirksamer Namen darlegen kön-
nen, [...] dann werden wir sagen dürfen, daß die Namen Sabaoth, Adonai
und alle die andern, die bei den Hebräern mit großer Feierlichkeit überlie—
fert werden, nicht für beliebige und gewordene Dinge, sondern mit Rück—
sicht auf eine gewisse geheimnisvolle Theologie gebildet worden sind, die
sich auf den Schöpfer des Weltalls bezieht.“28
„Wir wollen aber auch den folgenden Abschnitt bei Kelsos betrachten, wo er
gleichsam jemand redend einführt, der nach dem Anhören der bespro-
chenen Worte folgende Fragen stellt:

‚Wie soll ich also Gott erkennen? Und wie den Weg erfahren, der zu ihm
führt? Und wie willst du mir Gott zeigen? Denn jetzt wirfst du mir ja Finster-
nis vor die Augen, und ich sehe nichts Deutliches.‘

Dann gibt er gleichsam auf diese bekümmerten Fragen Antwort und glaubt
die Ursachen nennen zu können, warum auf die Augen des Sprechers der
vorher erwähnten Worte Finsternis gebreitet ist; er sagt:

‚Wenn man diese aus der Finsternis zum hellen Licht herausführte, so wür—

den sie, da sie den Strahlenglanz nicht aushalten könnten, an ihrem Gesich-
te gestraft und geschädigt und glaubten, geblendet zu werden.‘

Hierauf wollen wir erwidern, daß alle diejenigen ‚in Finsternis sitzen‘ und
in ihr ruhen, die ihre Augen auf die schlechten Künste der Maler und Bild-
ner und Bildhauer richten, die nicht aufwärts schauen und ihren Geist
nicht von all den sichtbaren und sinnlich wahrnehmbaren Dingen wegwen—
den und zu dem Schöpfer des Weltalls erheben wollen, welcher ‚das Licht‘
ist; daß dagegen jeder ‚im Lichte‘ verweilt, der ‚dem Strahlenglanze‘ des
Wortes gefolgt ist, das ihm zeigt, mit welcher großen Unwissenheit und
Gottlosigkeit und Unkenntnis des göttlichen Wesens diese Bilder von ihm
an Stelle Gottes angebetet wurden, und das den Geist desjenigen, der geret-
tet werden will, zu dem ungewordenen und allmächtigen Gott hinführt.
Denn ‚das Volk, das in Finsternis saß‘, die Heiden nämlich, ‚erblickte ein
großes Licht, und denen, die im Land und Schatten des Todes saßen, ist ein
Licht aufgegangen“, der Gott jesus.
Es wird also kein Christ dem Kelsos oder irgendeinem anderen Ankläger der
göttlichen Lehre Antwort geben und sagen: ‚Wie soll ich Gott erkennen?‘ Denn
ein jeder Christ hat nach Möglichkeit Gott erkannt. Und keiner fragt: ‚Wie
soll ich den. Weg erfahren, der zu ihm fiilzsrt?‘ Denn er hat die Worte vernom-
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men: ,Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben' und bei dem Wan

deln [auf diesem Wege] den Nutzen gekostet, der daraus entspringt. Und

kein Christ dürfte wohl den Kelsos fragen; ,Wie willst du mir Gott zeigen?"'^^

b) Der Gott Jesus, der Sohn Gottes

Die Auseinandersetzung um den Stifter des Christentums führt KELSOS
ausführlich und mit besonderer Schärfe. Die Juden seien da doch nur ei

nem Betrüger aufgesessen.

[Kelsos:] „Dieser hat erst vor ganz wenigen Jahren diese Lehre eingeführt

und ist von den Christen für den Sohn Gottes gehalten worden."^°

„Wer die Tatsachen prüft, wird erkennen, daß Jesus Größeres, als menschli

che Natur vollbringen kann, unternommen, und daß er das Unternommene

auch ausgeführt hat. Denn obwohl von Anfang an alle der Ausbreitung sei

ner Lehre über den ganzen bewohnten Erdkreis entgegentraten, die jedes

maligen Kaiser, deren Oberfeldherren und Statthalter und mit einem Wort

alle, denen irgendeine Gewalt übertragen war, ferner auch die Obrigkeiten

in den Städten, die Truppen, die Gemeinden, so errang er doch den Sieg, da

er seiner Natur nach als Gottes Wort nicht gehemmt werden konnte; und da

er stärker war als viele gewaltige Gegner, so bezwang er ganz Griechenland
und einen großen Teil der übrigen Länder und bekehrte unzählige Seelen

zu der von ihm verkündeten Gottesverehrung. Notwendigerweise mußten

aber unter der großen Masse der von Gottes Wort Unterworfenen ,die einfäl

tigen und ungelehrten Leute' weit zahlreicher als die Gebildeten sein, je

zahlreicher eben die einfältigen und ungelehrten Leute sind im Vergleich zu

den wissenschaftlich gebildeten. [.,.]

Hierauf läßt Kelsos einen Juden auftreten, der sich mit Jesus selbst unterre

det und ihn, wie er meint, wegen vieler Dinge zur Rechenschaft zieht. Zu

erst wirft er ihm vor, ,daß er sich fälschlich als den Sohn einer Jungfrau ausge

geben habe', er schmäht ihn aber auch. Maß er aus einem Jüdischen Dorf und

von einer einheimischen armen Handarbeiierin stamme'. Er sagt dann,

,diese [ist] von ihrem Manne, der seines Zeichens ein Zimmermann gewe

sen, verstoßen worden, als des Ehebruchs schuldig. [...] unstet und ehrlos

umherirrend, [hat] sie den Jesus heimlich geboren. Dieser [hat] aus Armut

sich nach Ägypten als Tagelöhner verdungen und dort sich an einigen Zau
berkräften versucht, auf die die Ägypter stolz [sind]; er [ist] denn auch

29 CC VI 66 (S. llSf. bzw. BKV 55, S. 18Gf.)
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[Kelsosz] „Dieser hat erst vor ganz wenigen Jahren diese Lehre eingeführt
und ist von den Christen für den Sohn Gottes gehalten worden.“0

„Wer die Tatsachen prüft, wird erkennen, daß Jesus Größeres, als menschli-
che Natur vollbringen kann, unternommen, und daß er das Unternommene
auch ausgeführt hat. Denn obwohl von Anfang an alle der Ausbreitung sei—
ner Lehre über den ganzen bewohnten Erdkreis entgegentraten, die jedes-
maligen Kaiser, deren Oberfeldherren und Statthalter und mit einem Wort
alle, denen irgendeine Gewalt übertragen war, ferner auch die Obrigkeiten
in den Städten, die Truppen, die Gemeinden, so errang er doch den Sieg, da
er seiner Natur nach als Gottes Wort nicht gehemmt werden konnte; und da
er stärker war als viele gewaltige Gegner. so bezwang er ganz Griechenland
und einen großen Teil der übrigen Länder und bekehrte unzählige Seelen
zu der von ihm verkündeten Gottesverehrung. Notwendigerweise mußten
aber unter der großen Masse der von Gottes Wort Unterworfenen ‚die einfäl-
tigen und ungelehrten Leute‘ weit zahlreicher als die Gebildeten sein, je
zahlreicher eben die einfältigen und ungelehrten Leute sind im Vergleich zu
den wissenschaftlich gebildeten. [...]

Hierauf läßt Kelsos einen Juden auftreten, der sich mit Jesus selbst unterre—
det und ihn, wie er meint, wegen vieler Dinge zur Rechenschaft zieht. Zu-
erst wirft er ihm vor, ‚daß er sich fälschlich als den Sohn einer jangfrau ausge-
geben habe‘, er schmäht ihn aber auch, ,daß er aus einem jüdischen Dorf und
von einer einheimischen armen Hcmdarbeiterin stamme‘. Er sagt dann,

‚diese [ist] von ihrem Manne, der seines Zeichens ein Zimmermann gewe-
sen, verstoßen worden, als des Ehebruchs schuldig. [...] unstet und ehrlos
umherirrend, [hat] sie den Jesus heimlich geboren. Dieser [hat] aus Armut
sich nach Ägypten als Tagelöhner verdungen und dort sich an einigen Zau-
berkräften versucht, auf die die Ägypter stolz [sind]; er [ist] denn auch
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zurückgekehrt und [hat] sich viel auf diese Kräfte eingebildet und sich ihret
wegen öffentlich als Gott erklärt.'""''

„Unser Jesus dagegen, dem es zum Vorwurf gemacht wird, daß er aus einem

Dorfe stammt, das zudem auch nicht in Griechenland gelegen ist, und auch

nicht einem Volke angehört, das bei der großen Menge in Ansehen steht,
und der geschmäht wird, weil er ,der Sohn einer armen Handarbeiterin'

war und ,wegen Armut' sein Vaterland verließ und ,in Ägypten um Lohn
diente' [...] - er hat es vermocht, die ganze von Menschen bewohnte Erde in

höherem Grade in Bewegung zu setzen, nicht bloß als der Athener Themi-
stokles, sondern auch als Pythagoras und Piaton und einige andere Weisen

oder Könige oder Feldherrn irgend welchen Landes der Erde."'^ [...]
Außerdem dürfte man sich wundern, woher die Jünger Jesu zu dem Ent

schluß kamen, furchtlos dasselbe wie ihr Meister leiden zu wollen, mutig al

len Gefahren entgegenzugehen und die Heimat zu verlassen, um die ihnen

von Jesus überlieferte Lehre nach seinem Willen zu verkünden, ohne daß
sie doch, wie die Verleumder Jesu sagen, seine Auferstehung von den Toten

gesehen, oder die Überzeugung gewonnen hatten, daß jener etwas Göttli
ches sei."'"'

Doch wir wollen uns nun wieder zu den Worten zurückwenden, die Kelsos

den Juden sagen läßt, zu der Behauptung nämlich, ,die Mutter Jesu [ist] von
dem Zimmermanne, mit dem sie verlobt war, verstoßen worden, weil sie

des Ehebruchs überführt worden [ist] und von einem Soldaten namens Pan-

thera geboren [hat]'. Wir wollen sehen, ob nicht die Fabeldichter ins Blinde
hinein ,den Ehebruch der Jungfrau mit Panthera' und ,die Vertreibung
durch den Zimmermann', dies alles erfunden haben, um so die wunderbare

Empfängnis vom Heiligen Geiste zu beseitigen. Sie hätten ja doch auf ande
re Weise die Geschichte wegen ihrer Unbegreiflichkeit verdächtigen können

und nicht gleichsam wider Willen die Tatsache zuzugeben brauchen, daß Je
sus nicht aus einer gewöhnlichen ehelichen Verbindung hervorgegangen ist.
Und es war folgerichlig, daß die Leute, die die wunderbare Geburl Jesu

nicht gellen lassen wollten, irgendeine Lüge ausdachten."'' [...]
Es sebeinl mir nun nieht nötig zu sein, die folgenden Worte des Kelsos zu

bekämpfen, da sie nicht im Ernst, sondern im Spott gesagt sind:

,Ob nun die Mutter Jesu schön war, und Gott sich wegen ihrer Schönheit

mit ihr verband, obwohl er seiner Natur nach keinen .sterblichen Körper lie
ben konnte? Indessen war es gar nicht wahrscheinlich, daß der Gott sie lie-

51 CC I 28 (S. 49 - 51 bzw. S. 37 - 59)

52 CC I 29 (S. 52f. bzw. 40f.)

33 CC I 31 (S. 54 bzw. 42)
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zurückgekehrt und [hat] sich viel auf diese Kräfte eingebildet und sich ihret-
wegen öffentlich als Gott erklärt.“‘51
„Unser Jesus dagegen, dem es zum Vorwurf gemacht wird, daß er aus einem
Dorfe stammt, das zudem auch nicht in Griechenland gelegen ist, und auch
nicht einem Volke angehört, das bei der großen Menge in Ansehen steht,
und der geschmäht wird, weil er ‚der Sohn einer armen Handarbeiterin‘
war und ‚wegen Armut‘ sein Vaterland verließ und ‚in Ägypten um Lohn
diente‘ [...] -— er hat es vermocht, die ganze von Menschen bewohnte Erde in
höherem Grade in Bewegung zu setzen, nicht bloß als der Athener Themi-
stokles, sondern auch als Pythagoras und Platon und einige andere Weisen
oder Könige oder Feldherrn irgend welchen Landes der Erde.52 [...]
Außerdem dürfte man sich wundern, woher die Jünger Jesu zu dem Ent-
schluß kamen, furchtlos dasselbe wie ihr Meister leiden zu wollen, mutig al-
len Gefahren entgegenzugehen und die Heimat zu verlassen, um die ihnen
von Jesus überlieferte Lehre nach seinem Willen zu verkünden, ohne daß
sie doch, wie die Verleumder Jesu sagen, seine Auferstehung von den Toten
gesehen, oder die Überzeugung gewonnen hatten, daß jener etwas Göttli—
ches sei.35
Doch wir wollen uns nun wieder zu den Worten zurückwenden, die Kelsos
den Juden sagen läßt, zu der Behauptung nämlich, ‚die Mutter Jesu [ist] von
dem Zimmermanne, mit dem sie verlobt war, verstoßen worden, weil sie
des Ehebruchs überführt worden [ist] und von einem Soldaten namens Pan-
thera geboren [hat]‘. Wir wollen sehen, ob nicht die Fabeldichter ins Blinde
hinein ‚den Ehebruch der Jungfrau mit Panthera‘ und ‚die Vertreibung
durch den Zimmermann‘, dies alles erfunden haben, um so die wunderbare
Empfängnis vom Heiligen Geiste zu beseitigen. Sie hätten ja doch auf ande-
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nicht gelten lassen wollten, irgendeine Lüge ausdachten.“ [...]
Es scheint mir nun nicht nötig zu sein, die folgenden Worte des Kelsos zu
bekämpfen, da sie nicht im Ernst, sondern im Spott gesagt sind:
‚Ob nun die Mutter Jesu schön war, und Gott sich wegen ihrer Schönheit
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ben würde, da sie weder begütert noch von hoher Geburt war, denn nie

mand kannte sie, nicht einmal ein Nachbar. Als sie sich den Haß des Zim

mermanns zuzog und von ihm verstoßen wurde [...], hat ihr weder göttliche
Macht noch die Gabe der Überredung Rettung verschafft. Diese Dinge also
[...] haben gar keine Beziehung auf das Reich Gottes.'

Unterscheiden sich denn solche Reden wohl von dem Geschwätz jener Leu
te, die auf öffentlicher Straße andere schmähen und nichts sagen, was der
Aufmerksamkeit wert ist?"'^ [...] [Dann] behauptet Kelsos,

,der Ausspruch gegen die Reichen: ,Es ist leichter, daß ein Kamel durch ein

Nadelöhr gehe, als daß ein Reicher in das Reich Gottes eingehe', [ist] gerade
zu aus Piaton genommen, indem Jesus den platonischen Satz: .Unmöglich
ist es, daß ein hervorragend guter Mensch zugleich auch hervorragend reich
sei', verfälscht [hat].'

Wo findet sich nun einer, nicht nur unter den Anhängern Jesu, sondern
auch unter den übrigen Menschen, der, wenn er die Sachlage nur ein wenig
zu beurteilen vermag, nicht über Kelsos lachen würde, sobald er ihn be

haupten hört, Jesus, der bei den Juden geboren und erzogen und für ,den
Sohn des Zimmermanns Joseph' gehalten wurde, der nicht nur nicht in den
Wissenschaften der Griechen, sondern nicht einmal in denen der Hebräer

unterrichtet worden ist, was ja auch die wahrheitsliebenden [heiligen]
Schriften von ihm bezeugen, habe den Piaton gelesen"."^''

c) Christen und Staatsmacht

Ein letztes Zitat aus der Überfülle der origeneischen Apologie gegen KEL
SOS bezieht sich auf das Verhältnis der Christen zur Staatsmacht, wie die

ses sich in der von wiederholten Verfolgungen gezeichneten Lebenszeit un
seres Autors darstellte. Von KELSOS stammte die Forderung an die Chri
sten: „dem Kaiser beistehen mit aller Kraft, mit ihm für das uns abmühen,
was recht ist, für ihn kämpfen und, wenn die Not es fordert, mit ihm ins

Feld rücken und mit ihm seine Truppen anführen".

[Origenes:] „Darauf haben wir zu sagen, daß wir zu rechter Zeit den

Herrschern .beistehen', und zwar sozusagen mit göttlicher Hilfe, da wir

,die Waffenrüstung Gottes' anlegen. Und dies tun wir, gehorsam dem
Apostelwort, das so lautet: ,lch ermahne euch nun zuerst, zu vollziehen

Bitten, Gebete, Fürbitten, Danksagungen für alle Menschen, für Könige
und für Obrigkeiten'. Und je frömmer jemand ist, um so mehr richtet er

35 CC I 59 (S. 58f. bzw. S. 55f.)

56 CC VI 16 (S. 97f. bzw. Bd. 2, S. 115f.)
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durch seine den Herrschern geleistete Hilfe aus, auch mehr als die Sol
daten, die zur Feldschlacht ausziehen und so viele von den Feinden ver
nichten, als sie imstande sind. [...] Wir vernichten aber mit unseren Ge
beten auch alle Dämonen, welche die kriegerischen Unternehmungen
anstiften und Eide brechen und den Frieden stören, und helfen da

durch den Herrschern mehr als die Personen, welche äußerlich zu Felde

ziehen.^^ [...]
Verlangt aber Kelsos von uns, daß wir ,zur Verteidigung des Vaterlandes'
auch ,die Führung von Truppen' übernehmen, so mag er wissen, daß wir
auch dieses tun, und zwar nicht in der Absicht, um von den Menschen gese
hen zu werden und bei ihnen eitlen Ruhm zu ernten. Denn im Verborgenen

und in unserm Herzensinnern sind die Gebete, die, wie von Priestern, von

uns für das Wohl unserer Mitbürger zum Himmel emporgesandt werden.

Die Christen aber erweisen ihrem Vaterlande mehr Wohltaten als die übri

gen Menschen. Denn sie unterrichten die Bürger und lehren sie fromm zu
sein gegenüber dem über der Stadt waltenden Gott [...]
Wenn nun die Christen die Übernahme von staatlichen Ämtern ablehnen,
so tun sie das nicht, um sich den gemeinsamen Dienstleistungen des bürger
lichen Lebens zu entziehen, sondern um sich für den göttlicheien und not

wendigeren Dienst an der Kirche Gottes zum Wohl der Menschen zu ei hal
ten. Hier haben sie in notwendiger und zugleich in gerechter Weise die Lei
tung und sind für alle besorgt; für diejenigen, welche der Kirche angehören,
daß sie täglich sittlicher leben, und für diejenigen, welche außerhalb der
Kirche stehen, daß sie zu den heiligen Worten und Werken des [christlichen]
Glaubens gelangen.""'^

Dieser Einblick in die Kontroversen der frühen Kirche mit der antiken Welt

kann allenfalls neugierig machen, aber nicht die Lektüre der (noch heute
gängigen) Argumente des KELSOS und die Entgegnungen des ORIGENES
in der ersten christlichen Apologetik ersetzen. Aber auch jenseits von Be
kenntnis oder Ablehnung des Christentums erleben wir an diesem Werk
den ideengeschichtlich spannenden Zusammenstoß zweier Weltbilder. Die
neue christliche Weltanschauung versucht, in einem ihr fremd gewor
denen und feindlich gegenüberstehenden Umfeld argumentativ Fuß zu fas
sen, die Sprache und die Bildwelt des Gegners aufzunehmen und neu zu
wenden.

57 CC VIII 75 (S. 196f. bzw. Bd. 2, S. 591f.)

58 CC VIII 74 (S. 198 bzw. Bd. 2, S. 595)

59 CC VIII 75 (S. 199 bzw. Bd. 2, S. .594)
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2. Verurteilung des Origenes

Die Geschichte des Christentums kennt ein Kapitel, das in den Hand
büchern unter „origenistische Streitigkeiten" firmiert. Für die Entwicklung
der Theologie im Morgen- und Abendland sind diese Auseinandersetzun
gen folgenreich gewesen, für die Werküberlieferung aber katastrophal. Die
Verurteilungen des ORIGENES als Ketzer hatten zur Konsequenz, daß seine
Schriften systematisch vernichtet wurden, uns deshalb nur ein Bruchteil
der griechischen Werke sowie verändernde lateinische Übersetzungen
zugänglich sind. Diese Bruchstückhaftigkeit der Überlieferung ist mit dafür
verantwortlich, daß ein zuverlässiges und einheitliches Bild von der Lehre
des Kirchenvaters nicht existiert. Daß sich das Denken des ORIGENES
selbst im Laufe seines langen Schaffens auch gewandelt hat, wie wir am
Beispiel der Reinkarnationsidee gesehen haben, ist bei einem großen Geist
eigentlich nichts Überraschendes. Die geistige Entwicklung bei ORIGENES
selbst und die problematische Tradierung der Schriften führen dazu, daß
nur selten Eindeutigkeit darüber besteht, was als verbindliche Aussage be
trachtet werden darf. Wie man sieht: Die reiche geistige Tradition, wie sie
die Geschichte des christlichen Denkens hervorgebracht hat, zeigt auch ei
ne beschwerliche Seite.

a) Augustinus

Schon zu seinen Lebzeiten hatte ORIGENES begeisterte Anhänger und hef
tige Gegner. Aber die großen Auseinandersetzungen begannen erst Ende
des 3. Jahrhunderts. Einen namhaften Kritiker findet er, am Beginn des
fünften Jahrhunderts, in AUGUSTINUS, dem einzigen der Kirchenväter, der
in seiner Bedeutung mit ORIGENES zu vergleichen ist. In De Civitate Bei le
sen wir diese Kritik an der origeneischen Lehre vom Abfall der Seelen:

„Man sagt, die Seelen hätten gesündigt und hätten daher in verschiedenen
Abstufungen, je nach Maßgabe ihrer Sünden verschiedene Körper gleichsam
als Fesseln erhalten, und diese Fessel sei die sichtbare Welt, und darin liege
der Grund für die Weltschöpfung, durch die also nichts Gutes ins Dasein ge
rufen, sondern Böses eingedämmt werden sollte. Daraus macht man mit
Recht dem Origenes einen Vorwurf. Er hat nämlich in der Tat in seinem
Werk, das er Periarchon betitelt, diese Anschauung vertreten. Unsagbar muß
ich mich wundern, wie hier ein Mann, der in den Büchern der Kirche so
außerordentlich unterrichtet und bewandert war, nicht beachtet hat, daß
die Schrift bei allen Werken Gottes hinzufügt: ,Und Gott sah, daß es gut
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war', auf daß so als Grund der Schöpfung der (sichtbaren) Welt nahegelegt
werde, alles sei als Gutes von der Gutheit Gottes geschaffen."'^®

b) Anathematismeii

Mit besonderer Schärfe erfolgt die Auseinandersetzung aber im 6. Jahrhun
dert, als der große Alexandriner ausdrücklich und wiederholt zum Ketzer

erklärt und einige seiner Werke kirchenamtlich als häretisch indiziert wur

den. Als Bibelausleger blieb er jedoch bis in die Neuzeit anerkannt, und sei
ne Lehre vom mehrfachen Schriftsinn hat in der christlichen Exegese
große Wirkungen gezeitigt. Da aber ORIGENES auch Überzeugungen ver
breitet hat, denen die Lehrentwicklung nicht folgen konnte, wurden diese
auf einer späteren Stufe theologischer Erkenntnis verurteilt.

Wir wollen auch diese Aymthematismen, also Verurteilungen, kennenler
nen, wenn auch gleich hinzuzufügen ist: Die Forschung ist sich nicht einig,
ob damit wirklich immer nur Lehren des ORIGENES getroffen werden. Je
denfalls haben diese Verurteilungen Kirchengeschichte geschrieben und
haften bis heute dem „Erzhäretiker" an.

Zur Geschichte kurz dies: In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts
wirkte in Ägypten der Mönch EUAGRIOS PONTIKOS, der in seinen Predig
ten und Schriften auch origenistische Lehren vertrat. Orientalische Mön
che, die unter dem Einfluß von dessen Gedankengut standen, gerieten in
der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts in Streit mit Origenes-Gegnern. Der
Konflikt wurde vor den Kaiser JUSTINIAN gebracht, der sich selbst als
Theologe verstand und der sich wiederum in einem Edikt des Jahres 543 an
den Patriarchen von Konstantinopel namens MENAS wandte. Der Ton ist
auffällig aggressiv und gilt auch Aussagen, die sich bei ORIGENES gar nicht
finden:

„Nachdem also die Dinge sich so verhallen und die von Origenes ausgespro
chenen Lästerungen allen offenbar geworden sind, ziemt es sich, folgender
maßen den Bann über ihn ergehen zu lassen:
Wenn einer sagt oder dafürhält, die Seelen der Menschen seien präexistent
gewesen, insofern sie früher Intelligenzen und heilige Mächte gewesen sei
en; es habe sie aber Überdruß ergriffen an der Schau Gottes und sie hätten
sich zum Schlechteren gewendet; darum seien sie abgekühlt von der Liebe
zu Gott, hätten davon den Namen ,Seelen' bekommen und seien zur Strafe

in Körper hinabgeschickl worden - so sei er im Banne - avaBepa cgicü.

40 De Civitate Dei XI 23 (zit. nach II. RAHNER, S. 207f.)
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Wenn einer sagt oder dafürhält, die Seele des Herrn sei präexistent ge
wesen und geeint mit dem Gott-Logos vor der Fleischwerdung und Ge
burt aus der Jungfrau - so sei er im Banne,

Wenn einer sagt oder dafürhält, daß zuerst der Leib unseres Herrn Jesus
Christus im Schöße der heiligen Jungfrau gebildet wurde, und danach
der Gott-Logos und die Seele als präexistente mit ihm vereinigt wurden
- so sei er im Banne.

Wenn einer sagt oder dafürhält, der Gott-Logos sei allen himmlischen
Ordnungen gleich geworden, indem er für die Cherubim ein Cherub

und für die Seraphim ein Seraph wurde und schlechthin allen Mächten
in der Höhe gleich wurde - so sei er im Banne.

Wenn einer sagt oder dafürhält, daß bei der Auferstehung die Leiber der
Menschen kugelförmig erweckt werden, und wenn er nicht bekennt,
daß wir aufrecht erweckt werden - so sei er im Banne.

Wenn einer sagt oder dafürhält, der Himmel, die Sonne, der Mond, die
Sterne und die Wasser über den Himmeln seien beseelte und vernünfti

ge Mächte - so sei er im Banne.

Wenn einer sagt oder dafürhält, der Herr Jesus Christus werde in der
kommenden Weltzeit für die Dämonen gekreuzigt werden, so wie (er)
auch für die Menschen (gekreuzigt wurde) - so sei er im Banne.
Wenn einer sagt oder dafürhält, Gottes Macht sei begrenzt, und er habe
(nur) soviel geschaffen, wie er umfassen und denken konnte; oder die
Geschöpfe seien gleich ewig mit Gott - so sei er im Banne.
Wenn einer sagt oder dafürhält, die Bestrafung der Dämonen und der
gottlosen Menschen sei zeitlich und werde zu irgendeiner Zeit ein Ende
haben; oder es werde eine Wiederbringung von Dämonen oder gottlo
sen Menschen geben - so sei er im Banne.

Der Bann (sei gesprochen) über Origenes, der auch Adamantios heißt,
welcher dies ausgesprochen hat, samt seinen abscheulichen und fluch
würdigen Lehren, und über jede Person, die dies denkt oder verteidigt
oder in irgendeinem Punkt überhaupt zu irgendeiner Zeit dies zu ver
treten wagt.'"^'

Inhaltlich gingen diese Verurteilungen auch in die Dokumente des 2. Kon

zils von Konstantinopel von 553 ein und entfalteten von da an eine fatale

Wirkung für das Werk des ORIGENES, wenn sich seine tatsächlichen Aussa

gen von den Verurteilungen auch nur teilweise getroffen sehen müssen. Im
abschließenden 15. Kanon gegen die Origenisten heißt es in den Konzilser

klärungen noch einmal wörtlich:

41 Zit. nach Anhang de princ, S. 825 - 25
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„Wenn einer sagt: Der Zustand der Intelligenzen werde der gleiche sein wie
früher, als sie noch nicht herabgestiegen oder gefallen waren, so daß der An
fang gleich dem Ende ist und das Ende das Maß des Anfangs - so sei er im
Banne."'^^

Hier klingt also erneut die berühmt-berüchtigte aTtOKaxaToxaaK; Tiavxwv
an, die Wiederherstellung aller Dinge, der Begriff, der am engsten mit dem
Namen des ORIGENES verbunden geblieben ist. Der große Kirchenvater
konnte sich nicht mit dem Bild eines allmächtigen und zudem guten

Schöpfers abfinden, von dem auch eine ewige Strafe in den Qualen der Höl
le ausgehen sollte. Nicht einmal der oberste aller Teufel, meint ORIGENES,
müsse letztlich mit einer immerwährenden Verdammnis rechnen, und um
dieser Möglichkeit des Heils für alle, der Wiederherstellung aller Dinge in
ihrem ursprünglich gewollten Zustand willen, läßt ORIGENES Äonen um
Äonen ablaufen, damit auch der Letzte und der Schlimmste zur Anschau
ung Gottes heimkehren möge. Dieser Gedanke, sei er auch in der Geschich
te der Kirche so manchesmal für häretisch erklärt worden, macht unseren
ORIGENES so sympathisch. In einer Zeit, in der die Heilsgewißheit noch
geringer ist als die Unheilssicherheit, tritt uns ein erfrischender Denker
entgegen, der unsere zeitgenössische Häresie ganz und gar nicht teilt, die
fatale Anthropozentrik, das Kreisen der Theologie um den Menschen.ln un
serem Jahrhundert haben namhafte Theologen die Rehabilitierung des Hä
retikers betrieben. Kein geringerer als Hans Urs von BALTHASAR hat ORI
GENES deshalb so hoch geschätzt, weil er eine ewige Verdammnis mit der
Güte Gottes nicht in Einklang bringen konnte.

Gleichzeitig sind Sondergruppen daran interessiert, ihre eigenen Lehren
mit dem Namen des großen Verfolgten zu schmücken. Die Wirkung des ori-
geneischen Denkens ist also noch keineswegs an ein Ende gekommen. Heu
tige BeuTteilungen haben jede Polemik verloren, zeigen eher eine milde Iro
nie, wie sie der Tübinger Kirchenhistoriker Hermann Josef VOGT zum Aus
druck bringt, den wir stellvertretend für die neuere Origenes-Forschung zi
tieren:

„Warum also wurde Origenes zum Häretiker erklärt?
Erstens, weil er Aufgaben nicht gelöst hat, die ihm in seiner Zeit gar nicht
gestellt waren! Was mit ihm geschah, war also nicht Vergangenheitsbewälti
gung, die ja die Vergangenheit als das zu nehmen hat, was sie war, sondern
an Origenes geschah Vergangenheitsvergewaltigung.
Zweitens wurde Origenes verurteilt, weil man die Art seines fragenden, ta
stenden Theologisierens und Exegesierens nicht mehr verstanden hat.

42 Ebd., S. 851
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Drittens aber auch, - das sei bei aller Sympathie für Origenes [...] nicht ver
schwiegen - weil er vielleicht doch zu vorwitzig war und nicht nur mit Ge
danken umgegangen ist, sondern bis zum Ende seines Lebens auch Lehren
festgehalten hat - wie die Präexistenz der Seelen, - die sich mit dem Glau
ben, mit der Gesamtaussage der Heiligen Schrift endgültig nicht vereinba
ren lassen, die er aber wohl geändert hätte, wenn die Kirche ihm eine klare
anderslautende Lehre hätte vor Augen stellen können; denn Mann der Kir

che wollte er immer sein."'^"'

Zu Lebzeiten des ORIGENES war das Christentum eine kleine Sekte, die
sich allenthalben bedroht fühlen mußte. Trotz der Verfolgungen - oder viel
leicht gerade deshalb - entwickelte die neue Religion eine ungeheure
Strahlkraft. In der Gegenwart kann von äußerer Bedrohung nicht die Rede
sein, aber auch nicht mehr von Strahlkraft, jedenfalls nicht in der westli
chen Welt. Die christliche Weltanschauung scheint zu den absterbenden
Traditionen des Abendlandes zu gehören, denen eine diffuse Moderne ge
genübersteht, Verständnis- und beziehungslos weithin. Es sieht zwar nicht
danach aus, als sei heute eine neue, für die Zukunft siegreiche Weltan
schauung im Entstehen, die eine überzeugende Breitenwirkung zu entfal
ten vermöchte. Dennoch ist augenfällig, daß das Christentum in unseren
Breiten dabei ist, für viele Menschen seine Funktion zu verlieren.

Wie in der Antike, wird sich die christliche Religion neu verständlich ma
chen müssen. Frauen und Männer vom Maß der Kirchenväter sind den Kir
chen zu wünschen.

Dem großen Denker vom Beginn, ORIGENES, wollen wir, mit einer Aus
sage über die Menschwerdung des Erlösers, das Schlußwort überlassen:

„Aber von all dem Wunderbaren und Großen bei ihm geht doch dies über
die Bewunderung des menschlichen Geistes hinaus, und die Schwäche des
sterblichen Verstandes hat keinen Weg gefunden, es zu denken und zu be
greifen: daß diese große Macht der göttlichen Majestät, eben dieses Wort des
Vaters und Gottes Weisheit selbst, in welcher ,alles geschaffen ist, das Sicht

bare und das Unsichtbare', in den engen Grenzen jenes Menschen, der in Ju-

däa erschien, anwesend war, wie der Glaube sagt; daß Gottes Weisheit in
den Schoß einer Frau einging, als Kind geboren wairde und weinte wie alle
kleinen Kinder; ferner daß er beim Sterben in Angst war, wie es berichtet

wird und er selbst es bekannte, als er sagte: ,Meine Seele ist betrübt bis an

den Tod'; und schließlich, daß er den Tod erlitt, der unter den Menschen als
größte Entehrung gilt, wenngleich er am dritten Tag wieder auferstand. Wir

45 Hermann-J. VOGT: Warum woirde Origenes zum Häretiker erklärt? (1987), 96
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finden also manches bei ihm, das so menschlich ist, daß er sich nicht von
der allgemeinen Gebrechlichkeit der Sterblichen unterscheidet, und an
deres, das so göttlich ist, daß es einzig zu dem ersten und unaussprechli
chen Wesen der Gottheit paßt. Da stockt der beschränkte menschliche Ver
stand und weiß, von Staunen ergriffen, nicht, wozu er sich neigen, was er
festhalten, wohin er sich wenden soll. Wenn er Gott denkt, sieht er einen
Sterblichen; wenn er einen Menschen annimmt, erblickt er einen Sieger
über das Reich des Todes, der mit der Beute aus dem Totenreich zurück

kehrt. [...]^^
Das waren die Dinge, die uns jetzt in den Sinn kamen, da wir das überaus
schwierige Thema der Fleischwerdung und Gottheit Christi erörterten.
Wenn einer etwas Besseres zu finden vermag und seine Lehre mit klareren
Beweisen aus der heiligen Schrift stützen kann, so mag seine Lehre statt der
unsrigen angenommen werden."**^

Zusammenfassung
ADLER, Gerhard: „Denn immer ist das Ende
dem Anfang ähnlich". Origenes - Ketzer oder
Kirchenvater? ETHICA; 4 (1996) 4, 291 - 507

Auf Origenes von AJexandreia (185-254)
beruft sich die wachsende Zahl von Zeitge
nossen, die sich für die Idee der Seelenwan

derung erwärmt. Die Kirchengeschichte ge
denkt seiner stets mit Superlativen: als des
ersten, des größten Theologen, aber auch
als des Erzhäretikers. Wer jedoch hat schon
genau gelesen, was in dessen umfangrei
chem Werk wirklich steht? Es gibt kaum ei
ne bibel- und kirchenkritische These unse
rer aufgeklärten Schriftgelehrten von heu
te, die nicht schon zu Origenes' Zeiten die
Gemüter bewegt hätte. Nur dies hat es bei
Origenes nicht gegeben: die ermüdende An-
thropozentrik der heutigen Theologie, die
permanente Beschäftigung der Kirche mit
sich selbst. Diese Häresie der lähmenden
Selbstbespiegelung findet sich beim amt
lich verurteilten Häretiker Origenes nicht,
dafür aber eine erfrischende Sicht auf
Mensch, Welt und Gott, eine vitale Ausein
andersetzung mit den Gegnern von Juden
und Christen im Hellenismus, bei der man
im großen und ganzen alles vorgedacht fin
det, was uns heute noch weltanschaulich
umtreibt.

Origenes

Summary

ADLER, Gerhard: „For the end alivays re-
sembles the beginning". Origen - heretic or
Father of (he Church? ETHICA; 4 (1996) 4,
291 -507

The growing number of contemporaries
who are enthusiastic about the idea of the
transmigration of souls always quote Ori
gen of Alexandria (185-254). Ecclesiastical
history tends to speak of him in superla-
tives: as of the first, the greatest theologian,
as well as of the arch-heretic. Nevertheless,
who are they that have carefully read and
understood his comprehensive work? All
the theses criticizing the Bible and the
Church that are dealt with by today's en-
lightened scholars have already been stir-
ring the blood at Origen's times. What
those days however lacked is the tiresome
anthropocentrism of modern theology, the
permanent self-occupation of the Church.
This heresy of paralysing self-contempla-
tion was not found with the officially con-
demned heretic Origen. Instead, he showed
a refreshing view of God, man and the
World, a vital dispute with the opponents of
Jews and Christians during Hellenistic
times, when almost all the ideas that even
today engage our thinking of the world
have been born.
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ANDREAS RESCH

ALBERT HOFMANNS ERFAHRUNGEN MIT LSD

Prof. Dr. Dr. P. Andreas Resch, geb. am 29. 10. 1954 in Gümmer / Steinegg (Südtirol).

1955 Eintritt in den Redemptoristenorden; 1961 Priesterweihe. 1965 Doktorat der
Theologie an der Universität Graz, Studium der Psychologie an den Universitäten
Freiburg und Innsbruck, 1967 Doktorat der Philosophie (Psychologie und Volkskun

de) an der Universität Innsbruck. Psychoanalytische und verhallenslherapeutische
Ausbitdung in Innsbruck, IVlünclicn und London. Psychotherapeutische Praxis bis
1980. Seit 1969 Professor für klinische Psychologie und Paranormologie an der Acca-
demia Alfonsiana, Päpstliche Lateranuniversität Rom. Gastvorlesungen in den USA,
Japan und Australien. Seit 1980 Direktor des von ihm gegründeten „Institut für

Grenzgebiete der Wissenschaft - IGW", seit 1966 Initiator und Leiter der IMAGO
MUNDI Kongresse; Herausgeber: Zeitschriften Grenzgebiete der Wissenschaft und ETHI-
CA Wissenschaft und Verantwortung. Buchreihen: Imago Mundi; Grenzfragen; Personati-
on and Psychotherapy; Wissenschaft \md Verantwortung; Inhaber des Resch Verlages -
Zahlreiche Veröffentlichungen in verschiedenen Zeitschriften und Sammelbänden so
wie der Bücher: Der Traum im Heilsplan Gottes; Depression: Ursachen, Formen, Therapie;
Gerda Walther: Ihr Leben und Werk, und des Jahrbuches Impulse aus Wissenschaft ̂ ind
Forschung (seit 1986). Mitarbeit an Fernseh- und Kinofilmen.

Der folgende Beitrag faßt die Ausführungen zusammen, die der Entdecker des LSD,
Dr.phil. Dr.pharm b.c. Dr.sc.nat. b.c., Dr.rer.nat. b.c. Albert Hofmann, geboren am
11. 1. 1906, auf dem Kongreß „Welten des Bewußtsein" im Februar 1996 in Heidelberg
sowie in persönlichen Gesprächen gemacht hat.

Man fragt sich oft, welche Rolle Planung und Zufall für das Zustandekom
men wichtiger Ereignisse im Leben spielen. Es geht dabei um die Frage:
Was war bei diesem Geschehen Schicksal und was freier Wille? Diese Frage
beschäftigte laut eigenen Aussagen auch A. HOFMANN in bezug auf eines

der folgenreichsten und bedeutungsvollsten Erfahrungen in seinem Leben,
nämlich die Entdeckung des LSD. Damit dieses Ereignis eintreten konnte,

mußten im Leben HOFMANNs an verschiedenen Stellen die Weichen in

ganz bestimmte Richtungen gestellt werden. So entschied er sich beispiels
weise - durch ein erkenntnistheoretisches Problem dazu bewogen - für den

Beruf des Chemikers, obwohl zunächst eigentlich humanistische Berufe im

Vordergrund standen und er selbst, wie er sagt, einer künstlerischen Lauf

bahn nicht abgeneigt gewesen wäre.
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508 Andreas Resch

1. Der Weg zum LSD

Mystische Naturerlebnisse in der Kindheit hatten in ihm die Frage nach
dem Wesen der äußeren, materiellen Welt aufkommen lassen. Und jene
Wissenschaft, die hier vielleicht am meisten Einblick gibt, ist für ihn die
Chemie. Eine zweite wichtige Entscheidung auf dem Weg zur Entdeckung
des LSD war die Wahl des Arbeitsplatzes, wobei er sich für die pharmazeu

tisch-chemischen Forschungslaboratorien Sandoz in Basel entschied. Hier
galt sein besonderes Interesse einem Forschungsprogramm, das der Leiter

dieser Laboratorien, Prof. Arthur STOLL, initiiert hatte, nämlich die Isolie

rung und Reindarstellung der Wirkstoffe von bewährten Arzneipflanzen.

Eine weitere entscheidende Weichenstellung war es dann, als sich HOF

MANN nach einigen Jahren der Beschäftigung mit herzwirksamen Heil

pflanzen der Erforschung des Mutterkorns zuwandte. Wichtige heute gängi
ge Medikamente sind aus diesen Forschungen hervorgegangen: Methergin -

das Standardpräparat für die Stillung der Nachgeburtsblutungen, Dihyder-
got - ein kreislaufstimulierendes Mittel, Hijdergin - ein Geriatrikum zur Be

handlung von Altersbeschwerden, sowie die Psychopharmaka LSD und Psi-
locijbin.

Der Gedanke, die Substanz Lijsergsäurediethglamid (LSD) herzustellen,

drängte sich HOFMANN eines Tages während der Mittagspause im Labor
auf, als ihm plötzlich das bekannte Kreislaufstimulans Coramin in den Sinn

kam und die Möglichkeit, eine analoge Verbindung auf der Basis der Ly-
sergsäure, dem Grundbaustein der Mutterkorn-Alkaloide, herzustellen.

Coramin ist chemisch Nicotinsäurediethylamid, und dementsprechend
plante HOFMANN, Lijsergsüurediethiilamid und damit ein neuartiges, ver
bessertes Kreislaufstimulans herzustellen. Die chemisch-strukturelle Ver

wandtschaft dieser beiden Verbindungen ließ analoge pharmakologische
Eigenschaften erwarten. Die erste Synthese von Lysergsäurediethylamid ist
in HOFMANNs Labor-Journal vom 16. November 1938 beschrieben. Die
Substanz Lysergsäurediethylamid, die dann unter der Bezeichnung LSD
weltweit bekannt wurde, war also vorerst ein Produkt rationaler Planung.
Der Zufall gesellte sich erst viel später hinzu.
Die neue Verbindung kam routinemäßig zur pharmakologischen Unter

suchung in das biologisch-medizinische Laboratorium. Im Untersuchungs
bericht wurden außer einer starken Wirkung auf den Uterus und einer ge
wissen Unruhe der Versuchstiere in der Narkose keine Effekte erwähnt, die
auf Coramin-artige Wirkungen auf den Kreislauf hingewiesen hätten. Die
neue Substanz wurde daher - weil pharmakologisch uninteressant - kei
nen weiteren Tests unterzogen und aus der Untersuchung genommen.
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Albert Hofmanns Erfahrungen mit LSD

2. Selbstversuch

Erst fünf Jahre später kam es HOFMANN in den Sinn, Lysergsäurediethyla-
mid für eine erweiterte pharmakologische Prüfung noch einmal herzustel

len, wenngleich auf bereits einmal ausgeschiedene Verbindungen in der Re
gel nicht mehr zurückgegriffen wurde. Bei dieser Wiederholung der Syn
these von Lysergsäurediethylamid kam letztendlich auch der Zufall zum

■i,

Ai.

Prof. F. Andreas Resch und Prof. Albert Hofmann (von links nach rechts)

Tragen. Am Schluß der Synthese geriet HOFMANN in einen merkwürdigen
- heutzutage würde man sagen, psychedelischen - Bewußtseinszustand.
Obwohl er an peinlich sauberes Arbeiten gewöhnt war, hatte eine geringe
Spur der Substanz (wahrscheinlich im Zuge der Reinigung) offenbar den
Weg in den Körper gefunden. Um diese Vermutung zu überprüfen, unter
nahm HOFMANN drei Tage später, am 19. April 1943, den ersten geplanten
Selbstversuch mit LSD.

Aus der persönlichen Perspektive betrachtet, wäre laut HOFMANN die
psychedelische Wirkung von Lysergsäurediethylamid nicht entdeckt wor-
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Obwohl er an peinlich sauberes Arbeiten gewöhnt war, hatte eine geringe
Spur der Substanz (wahrscheinlich im Zuge der ReinigUng) Offenbar den
Weg in den Körper gefunden. Um diese Vermutung zu überprüfen, unter-
nahm HOFMANN drei Tage später, am 19. April 1945, den ersten geplanten

Selbstversuch mit LSD.
Aus der persönlichen Perspektive betrachtet, wäre laut HOFMANN die

psychedelische Wirkung von Lysergsäurediethylamid nicht entdeckt wor-
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den. Die Verbindung wäre, wie Zehntausende von Substanzen, die alljähr
lich weltweit in der pharmazeutischen Forschung hergestellt und geprüft,
jedoch für unwirksam befunden werden, in der Versenkung verschwun

den. Betrachtet man jedoch - so HOFMANN - die Entdeckung des LSD in
Zusammenhang mit anderen bedeutenden Entdeckungen jener Zeit auf
medizinischem und technischem Gebiet, so könnte man auf den Gedanken

kommen, LSD sei nicht zufällig, sondern durch „höhere Planung" in die
Welt gerufen worden. In den vierziger Jahren wurden - damals eine Sensa
tion in der Psychiatrie - die Tranquilizer entdeckt, die den genauen phar-
makologischen Gegenpol zum LSD bilden. Wie ihr Name sagt, wirken sie
beruhigend, und decken psychische Probleme zu, während LSD diese of
fenlegt und so der therapeutischen Behandlung zugänglich macht. Zur glei
chen Zeit wurde die Kernenergie technisch nutzbar gemacht und die Atom
bombe hergestellt, womit im Vergleich zu den herkömmlichen Energiefor
men und Waffen eine neue Dimension der Energie und damit der Bedro

hung und Zerstörung geschaffen wurde. Dieser neuen Dimension ent
spricht, nach HOFMANN, die Potenzsteigerung auf dem Gebiet der Psycho
pharmaka, etwa vom Mescalin zum LSD um den Faktor 1 : 5.000 oder
1 : 10.000. Unter dieser Perspektive sei mithin die Entdeckung des LSD kein
Zufall mehr.

3. Aldous Huxley und Ernst Jünger

Aus der Zeit der Entdeckung des LSD stammt auch HOFMANNs Bekannt
schaft mit zwei der bedeutendsten Autoren unseres Jahrhunderts: Aldous

HUXLEY und Ernst JÜNGER.

a) Aldous HiLvleij

Was den englisch-amerikanischen Schriftstellers Aldous HUXLEY betraf, so
kannte HOFMANN mehrere seiner Bücher, u. a. auch die Zukunftsvision

Brave New Workl („Schöne neue Welt") und den Gesellschaftsroman Point

Counter Point („Kontrapunkt des Lebens"). Von besonderer Bedeutung für
ihn waren aber nach eigenen Angaben die beiden in den fünfziger Jahren
erschienenen Bücher Tlie Doors of Perception („Die Pforten der Wahrneh

mung") und Heaven and Hell („Himmel und Hölle"), in denen HUXLEY sich
mit seinen Erfahrungen mit Mescalin auseinandersetzt. Die beiden Bücher
enthalten grundlegende Betrachtungen über das Wesen visionärer Erleb

nisse und über die Bedeutung dieser Art von Welterfassung in der Kultur
geschichte. Für HUXLEY liegt der Wert der psychedelischen Drogen darin,
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daß sie Menschen, welche die Gabe der visionären Schau, die etwa Mysti

kern, herausragenden Künstlern oder Heiligen eigen ist, nicht besitzen, die
Möglichkeit geben, solche außergewöhnliche Bewußtseinszustände zu erle
ben. Die genannten Drogen sind für ihn Schlüssel, die - neben anderen
Mitteln wie Meditation, Isolation, Fasten oder Yoga - ein neues Tor der

Wahrnehmung zu öffnen vermögen.

Eine erste Begegnung HOFMANNs mit HUXLEY erfolgte im August 1961.
Das Gespräch drehte sich hauptsächlich um das Problem der magischen
Drogen. HUXLEY und seine Frau hatten auch schon Erfahrungen mit LSD
und Psilocybin. Er hätte aber - wie er vernehmen ließ - diese beiden Stoffe
und Mescalin lieber nicht als „Drogen" bezeichnet, weil „drug" im engli
schen Sprachgebrauch - wie auch „Droge" im Deutschen - eine anrüchige
Bedeutung besitze und es wichtig sei, diese Art von Wirkstoffen auch
sprachlich gegen die anderen Drogen abzugrenzen. Versuche unter Labor
bedingungen mit Halluzinogenen - wie die Psychedelika damals meist noch
genannt wurden - hielt HUXLEY für wenig sinnvoll, da seiner Ansicht nach
die Umgebung von ausschlaggebender Bedeutung sei.

Beim Abschied erhielt HOFMANN von HUXLEY zur Erinnerung eine Ton
bandkopie seines Vortrages „Visionary Experience", den er eine Woche zu

vor auf einem Psychologiekongreß in Kopenhagen gehalten hatte. Darin
sprach er über das Wesen und die Bedeutung des visionären Erlebens und

stellte diese Art von Weltschau der verbalen, intellektuellen Erfassung der

Realität als deren notwendige Ergänzung gegenüber.
HOFMANN und HUXLEY trafen sich wieder im Spätsommer 1943 auf der

Jahrestagung der World Academy of Art and Science in Stockholm, deren Mit
glieder beide waren. Bei den Sitzungen der Akademie waren es HUXLEXs
Vorschläge und Diskussionsbeiträge, die durch Inhalt und Form den Gang

der Verhandlungen prägten. In Ergänzung des damaligen Kongreßthemas
,World Resources' machte HUXLEY den Vorschlag, das Problem ,Human Re-
sources' in Angriff zu nehmen, worunter er die Erforschung und Er
schließung der im Menschen verborgenen ungenützten Fähigkeiten ver

stand. Er ging davon aus, daß eine Menschheit mit höherentwickelten gei
stigen Kapazitäten und erweitertem Bewußtsein auch die biologischen und
materiellen Grundlagen ihrer Existenz auf dieser Erde besser erkennen

und beobachten könnte. Vor allem für den westlichen Menschen mit sei

nem überspannten Rationalismus sei daher die Entfaltung der Fähigkeit,
die Wirklichkeit direkt, unbeeinflußt von Worten und Begriffen, gefühls

mäßig zu erleben, von evolutionärer Bedeutung. Als eines der Hilfsmittel
für eine Entwicklung in dieser Richtung betrachtete HUXLEY auch die psy-
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bedingungen mit Halluzinogenen — wie die Psychedelilm damals meist noch
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bandkopie seines Vortrages „Visionary Experience“, den er eine Woche zu—
vor auf einem Psychologiekongreß in Kopenhagen gehalten hatte. Darin
sprach er über das Wesen und die Bedeutung des visionären Erlebens und
stellte diese Art von Weltschau der verbalen, intellektuellen Erfassung der
Realität als deren notwendige Ergänzung gegenüber.

HOFMANN und HUXLEY trafen sich wieder im Spätsommer 1945 auf der
Iahrestagung der World Academy ofArt (1nd Science in Stockholm, deren Mit-
glieder beide waren. Bei den Sitzungen der Akademie waren es HUXLEXs
Vorschläge und Diskussionsbeiträge, die durch Inhalt und Form den Gang
der Verhandlungen prägten. In Ergänzung des damaligen Kongreßthemas
,World Resources‘ machte HUXLEY den Vorschlag, das Problem ‚Human Re-
sources‘ in Angriff zu nehmen, worunter er die Erforschung und Er—
schließung der im Menschen verborgenen ungenützten Fähigkeiten ver-

stand. Er ging davon aus, daß eine Menschheit mit höherentwickelten gei-

stigen Kapazitäten und erweitertem Bewußtsein auch die biologischen und
materiellen Grundlagen ihrer Existenz auf dieser Erde besser erkennen
und beobachten könnte. Vor allem für den westlichen Menschen mit sei—
nem überspannten Rationalismus sei daher die Entfaltung der Fähigkeit,
die Wirklichkeit direkt, unbeeinflußt von Worten und Begriffen, gefühls-
mäßig zu erleben, von evolutionärer Bedeutung. Als eines der Hilfsmittel
für eine Entwicklung in dieser Richtung betrachtete HUXLEY auch die psy-
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chedelischen Drogen. Der ebenfalls beim Kongreß anwesende englische
Psychiater H. OSMOND, der den Terminus „psychedelic" (Psychedelika)
einführte, unterstützte HUXLEY mit seinem Bericht über sinnvolle Anwen

dungsmöglichkeiten der Psychedelika.

Die Tagung in Stockholm war HOFMANNs letzte Begegnung mit A. HUX
LEY, dessen Äußeres schon von schwerer Krankheit gekennzeichnet war, an
dessen geistiger Ausstrahlung sich aber nichts geändert hatte. Am 22. No

vember 1963, dem Tag der Ermordung Präsident Kennedys, starb A. HUX
LEY. Seine Frau Laura ließ HOFMANN eine Kopie ihres Briefes an ihren

Schwager Julian HUXLEY zukommen, in dem sie über den letzten Tag ihres
Gatten berichtete. Die Ärzte hatten sie auf ein dramatisches Ende vorberei
tet, weil bei Krebs der Atemwege die Schlußphase zumeist mit Krämpfen
und Erstickungsanfällen einhergeht. Am Vormittag, als er schon so

schwach war, daß er nicht mehr sprechen konnte, hatte er auf ein Blatt Pa

pier eine Injektionsanweisung für LSD geschrieben, die von seiner Frau

umgesetzt wurde. Und HUXLEY verschied ruhig und friedvoll.

HUXLEYs überzeugter Einsatz für die psychedelischen Drogen wurde
ihm jedoch auch von vielen seiner Freunde und Leser übelgenommen.

Man behauptet, es habe ihn sogar den Nobelpreis gekostet.

b) Emst Jünger

Ein weiterer enger Kontakt HOFMANNs bestand, wie schon erwähnt, zu

dem Schriftsteller Ernst JÜNGER. Das erste Buch dieses Autors - sein Tage
buch aus dem Ersten Weltkrieg unter dem Titel In Stahlgewittern las HOF

MANN Ende der zwanziger Jahre in der Offiziersschule der Schweizer Ar

mee als Pflichtlektüre. Ein weiteres Buch von E. JÜNGER, Das abenteiierU-
che Herz, war für HOFMANN insofern eine Überraschung, als hier im Gegen
satz zu den „Stahlgewittern", wo die Schrecken der Materialschlacht ge
schildert wurden, nunmehr in meisterhafter Prosa die einfachen Dinge des
Lebens, die Magie des täglichen Geschehens zur Sprache kam. Die Lektüre
dieses Buches rief in HOFMANN Stimmungen wach, die ihn an das mysti
sche Erleben in der Kindheit und an die Erfahrungen im LSD-Rausch erin
nerten.

Die persönliche Beziehung mit E. JÜNGER bahnte sich durch ein Lebens
mittelpaket an, wie man solche nach dem Krieg an die notleidende Bevöl

kerung nach Deutschland schicken konnte. Das dafür empfangene Dank
schreiben vom Juli 1947 eröffnete den weiteren Schriftwechsel, in dem von

Drogen vorerst keine Rede war. Eine Erklärung dafür, wie LSD ins Spiel
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kam, findet sich in den ersten Selbstversuchen HOFMANNs mit dieser Sub

stanz.

Bald nach der Entdeckung der phantastischen psychischen Wirkungen
von LSD im April 1943 wurden in der medizinisch-biologischen Abteilung

der Firma die ersten klinischen Untersuchungen mit LSD an freiwilligen
Probanden der Firma durchgeführt. Die oft jahrelangen toxikologischen

Prüfungen, die heute der Untersuchung einer Substanz am Menschen vor

ausgehen müssen, wurden damals übergangen. Zudem beliefen sich die da

bei verabreichten Dosen auf lediglich ein Fünftel oder Zehntel der in HOF

MANNs Pionierversuch verwendeten Menge, den dieser unbeschadet über

standen hatte. Auch diesmal beteiligte er sich an der klinischen Untersu

chung, die während der Arbeit im Labor durchgeführt wurde. Dabei erleb

te er seinen Aussagen zufolge recht drastisch, welch entscheidende Bedeu

tung der äußere Rahmen, die Umgebung für das psychedelische Erleben
besitzt. In dem durch LSD induzierten Bewußtseinszustand empfand er die

Kälte und Häßlichkeit der ihn umgebenden technischen Welt, in der seine

Kollegen einer sinnlosen Tätigkeit; nachzugehen schienen. Die Apparaturen

erweckten einen furchterregenden Eindruck. Gleichzeitig aber drängte sich

ihm offensichtlich von innen eine fremde, traumartige Welt auf. Die Stö

rungen durch die psychologischen Tests, mit denen man solchen Untersu

chungen einen wissenschaftlichen Charakter zu geben versuchte, wurden

als Qual empfunden. HOFMANN hatte das Empfinden, daß man in einem

so äußerlichen Rahmen und mit Messungen am Sinn und Wesen des psy
chedelischen Erlebens völlig vorbeigehe, und er wollte die LSD-Wirkung in
einer schönen Umgebung, in musischer Atmosphäre und in anregender Ge

sellschaft weiterführen. Dabei kam ihm E. JÜNGER in den Sinn, von dem
er aus Briefen wußte, daß er schon mit Mescalin experimentiert hatte. JÜN
GER stimmte dem Vorschlag für einen gemeinsamen LSD-Versuch ohne Zö

gern zu.

Anfang Februar 19.51 war es sowcm'I. Um im Bedarfsfall ärzlliclie Hilfe in

der Nähe zu haben, bat HOFMANN seinen Freund und Kollegen, den Pliar-
makologen Prof. Heribert KONZETT, sich an dem Unternehmen zu 1 jeteili

gen. Der Einstieg fand vormittags um 10.00 Uhr im Wohnzimmer von HOF
MANNs damaligem Haus bei Basel stall. Da die Reaktion eines so hochsen

siblen Menschen wie E. JÜNGER nicht absehbar war, wurde für iliesen ei
sten Versuch vorsichtshalber nur ein(> Dosierung von 0.05 mg gewählt, und

so führte das Experiment auch nicht in große Tiefen. Die Eintrittsphase
war durch intensives ästhetisches Erleben gekennzeichnet: Blumen nah

men ungeahnte Leuchtkraft an, Musik wurde als überirdisch empfunden.
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rungen durch die psychologischen Tests, mit denen man solchen Untersu—
chungen einen wissenschaftlichen Charakter zu geben versuchte, wurden
als Qual empfunden. HOFMANN hatte das Empfinden. daß man in einem
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Als der Rausch tiefer wurde und das Gespräch verstummte, kam es - bei ge

schlossenen Augen - zu phantastischen Träumereien. Farbenprächtige ori
entalische Bilder zogen vorbei und ein Hauch von Zeitlosigkeit machte sich
breit.

Dieser Ausflug war durch die Gemeinsamkeit und Parallelität des Erle
bens gekennzeichnet, das alle als tief beglückend empfanden. Man hatte
sich der Pforte zu einer mystischen Seinserfahrung genähert, die sich aber

nicht öffnete, da die Dosis zu niedrig gewählt worden war. In Verkennung

dieser Ursache sagte E. JÜNGER, der mit hochdosiertem Mescalin in tiefere
Bereiche vorgestoßen war: „Verglichen mit dem Tiger Mescalin, ist Ihr LSD
doch nur eine Hauskatze!" Nach späteren Versuchen mit höheren Dosen

hat er diese Ansicht dann allerdings gründlich revidiert, denn um eine ver

gleichbare Wirkung zu erzeugen, braucht es 5000 bis lOOOmal mehr Mesca
lin!

Durch das gemeinsame LSD-Erlebnis waren die Beziehungen zwischen E.
JÜNGER und A. HOFMANN enger geworden. In Gesprächen und Korre
spondenz bildeten Drogen und damit zusammenhängende Probleme
fortan das Hauptthema, ohne vorerst wieder zu praktischen Experimenten
zu schreiten. Auf zwei bemerkenswerte Abschnitte aus dem damaligen
Briefwechsel sei im folgenden verwiesen.

4. Bewertung

In einem Brief HOFMANNs vom 16. Dezember 1961 gibt dieser zu beden

ken, daß die Vorstellung, die minimale Spur einer Substanz könne höchste
geistige Funktionen unseres Bewußtseins, somit auch die Willensfreiheit,
beeinflussen, sehr beunruhigend sei. Da die hochaktiven psychotropen

Wirkstoffe wie LSD und Psilocybin ihrer chemischen Struktur nach eine

sehr nahe Verwandtschaft mit körpereigenen Substanzen besitzen, die im

Gehirn vorkommen und bei der Regulierung seiner Funktionen eine wich

tige Rolle spielen, sei es denkbar, daß durch Stoffwechselstörungen anstelle
des normalen Neurohormons eine Verbindung nach Art des LSD oder Psi

locybin gebildet wird, die Charakter, Weltbild und Handeln der Persönlich
keit verändern und bestimmen könne.

In JÜNGERS Brief vom 27. Dezember 1961 gibt ihm dieser zur Antwort,
daß es auf verschiedenen Gebieten Anzeichen für die Entwicklung von Ver

fahren gebe, die nicht mehr als Fortschritt im herkömmlichen Sinne zu be
zeichnen seien, sondern in die Evolution eingreifen und über die Entwick

lung der Spezies hinausführen würden. Die bestehende Wissenschaft mit
ihren Theorien und Erfindungen sei mithin nicht die Ursache, sondern ei-
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ne der Konsequenzen der Evolution. Dem Gedanken HUXLEYs, daß hier
den Massen Möglichkeiten zur Transzendenz eröffnet würden, könne er
nicht beipflichten, weil es sich dabei ja nicht um tröstliche Fiktionen, son
dern um Realien handle und nur „wenige Kontakte zur Legung von Bah

nen und Leitungen" genügten.

5. Praktische Versuche

JÜNGER vertritt hier also die Ansicht, das neue Bewußtsein könne sich
nicht durch den Massenkonsum von Psychedelika ausbreiten, sondern das

müsse über eine Elite geschehen. Solche theoretische Erörterungen über
die magischen Drogen wurden dann durch praktische Versuche ergänzt,
von denen einer im Frühjahr 1962 stattfand und dem Vergleich von LSD
mit Psilocybin dienen sollte. Die passende Gelegenheit dazu bot sich im
Hause JÜNGERs, in der ehemaligen Oberförsterei des Stauffenberg'schen
Schlosses in Wilflingen. An diesem „Psilocybin-Symposium" beteiligte sich

außer dem Pharmakologen H. KONZETT auch der Islam-Wissenschaftler
Rudolf GELPKE. Dieser hatte mittlerweile bereits Versuche mit LSD und

Psilocybin hinter sich, die er unter dem Titel „Fahrten in den Weltraum der
Seele" beschrieben hat. In den alten Chroniken wird geschildert, wie die
Azteken - bevor sie den Teonanacatl-Pilz aßen - Schocolatl tranken. So ser

vierte Frau Lieselotte Jünger zur Einstimmung auf das Erlebnis gleichfalls
heiße Schokolade. Die drei „Probanden" befanden sich in einem gediege

nen Wohnraum mit dunkler Holzdecke, weißem Kachelofen und Stilmö

beln. An den Wänden hingen alte französische Stiche und auf dem Tisch
stand ein prächtiger Tulpenstrauß. JÜNGER trug eine Art dunkelblau ge
streiften Kaftan aus Ägypten, KONZETT ein buntgesticktes Mandarinkleid.
GELPKE und HOFMANN hatten Hausmäntel angezogen. Mit dieser Klei

dung sollte - symbolisch - auch äußerlich der Alltag abgelegt werden. Kurz
vor Sonnenuntergang wurde die Droge genommen, nicht die Pilze, son
dern deren wirksames Prinzip - je 20 mg Psilocybin. Nach einer Stunde
spürte HOFMANN laut Aussage immer noch keinerlei Wirkung, während
die übrigen den Einstieg offenbar schon gefunden hatten. HOFMANN war
in der Erwartung gekommen, im Pilzrausch würden sich wiederum be
glückende Erlebnisse aus seiner Knabenzeit einstellen. Doch sollte ihm dies
bei aller willentlich versuchten Imagination nicht gelingen. Statt dessen
tauchten - als der Pilzstoff dann doch zu wirken begann - fremdartige Sze

nerien auf. Er erzählt von ausgestorbenen Städten mit mexikanischem Cha

rakter von exotischer, jedoch toter Pracht. Erschrocken habe er versucht,

sich an der Oberfläche zu halten und sich wach auf die Außenwelt zu kon-
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zentrieren, was aber nur zeilweise gelang. Dann sah er JÜNGER riesengroß
im Raum auf und abschreiten, wie einen mächtigen Magier. KONZETT in
seinem seidenglänzenden Hausrock sei ihm als gefährlicher chinesischer
Clown erschienen. Auch GELPKE habe - lang, dünn und rätselhaft - einen
unheimlichen Eindruck auf ihn gemacht. Je tiefer der Rausch, um so
fremdartiger die Umgebung. Kalt, sinnlos und menschenleer seien ihm die
in einem toten Licht daliegenden Städte vorgekommen, die er durchschritt,
wenn er die Augen schloß; sinnentleert und gespenstisch die Umgehung,

wenn er die Augen öffnete und versuchte, sich an die äußere Welt zu klam
mern. HOFMANN erinnert sich, wie er GELPKE, als er an seinem Sessel

vorbeiging, am Arm faßte und hielt, um nicht in das absolute Dunkel
hinabgezogen zu werden. Todesangst habe ihn erfaßt, ebenso wie die un

endliche Sehnsucht, in die Realität der Menschenwelt zurückzukehren.

Obiges Versuchsprotokoll findet sich in HOFMANNs Buch LSD, mein Sor

genkind wieder. E. JÜNGER beschrieb das „Symposium" in seinem 1970 bei
Klett erschienenen Buch Annäherungen: Drogen und Rausch aus seiner Sicht.

Der Pilzstoff hatte alle nicht in lichte Höhen, sondern in tiefe Regionen ent

führt. Und da beide Teil unserer Existenz sind, wird das Leben - nach HOF

MANN - um so voller und reicher, je tiefer wir beide erfahren.

Zusammenfassung Summary

RESCIl. Andreas: Albert Ilofmanus Evfah- RESCH, Andreas: Albert Hofmann's experl-
runfien mit LSD, ETHICA; 4 (1996) 4. enees in testing LSD, ETHICA; 4 (1996) 4,
507-.51.5 507-515

Der Beilrag lalM die Ausführungen Albert The article summarizes Albert Hofmann's
Hofmanns zu seinen persönlichen Erläh- experiences vvhen testing LSD together
rungen bei der Entdeckung des LSD und with Ernst Jünger, Heribert Konzelt and
den Selbstversuchen gemeinsam mit Ernst Rudolf Gelpke, and also teils of his encoun-
Jimger, Heribert Konzett und Rudolf Gelp- ter with Aldous Huxley. This original report
ke sowie der Begegnung mit Aldous Huxley impressively demonstrates Hofmann's view
zusammen. Dieser Originalbericht kenn- about psychedelic drugs and the develop-
zeiehnel in iMiidrucksvoller Weise die Ein- meiit of personality.
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JACOB KOFI HEVI

KULTISCHES LEBEN AM WALLFAHRTSORT

Ein Beitrag zur Brauchtumsphänomenologie

Df. Jacob Kofi Hcvi, geb. am 27. KKärz 1946 in Alavanyo-Dzogbcdze, Region Volta (Ewe
Nyigba), Westafrika. 1962 - 1967 Besuch der St. Mary's Seminary-Secondary Schoo] in
Lolobi (Ghana), 1967- 1969 St. Teresa's Seminary in Amisano (Ghana), 1969 - 1975 St.
Peter's Regional Seminary in Cape Coast (Ghana); 1972 externes Lizentiat in Moral
theologie an der Universität von Ghana; 1975 Priesterweihe; 1978 Lizentiat in Moral-
theologie an der Academia Alfonsiana in Rom. dort auch Doktorat in Moraltheologie
1980. Internationales Forschungsstipendium 1988 am Hastings Center, New York
State, USA. 1989 - 1990 Diplom in Sozialanthropologie an der Universität Oxford, Eng
land; seit 1991 Forschungsstipendiat am Institut für Volkskunde der Universität Inns
bruck, Österreich.

Neben vei'schiedenen Vortragstätigkeiten in Ghana auch Veröffentlichungen in Zeit
schriften und Buchrezensionen.

EINFÜHRUNG

K}dt allgemein und Kult am Wallfahrtsort stellt ein altes kultur-religiöses
Brauchtumsphänomen der Volhsfrömmigheit oder Volhsreligiosität dar, mit
dem sich Wissenschaftler schon seit Jahren beschäftigen.' Wie andere Bräu
che offenbart sich auch kultisches Leben am Wallfahrtsort besonders in ar

chaischen Kulturen, häufig in Resten von Gräbern und sonstigen Kultstät

ten. Nach R. KRISS und 11. KRISS-HEINRICH" interessierten sich für den

Kult am Wallfahrtsort in der Vergangenheit vor allem Reisende und Ar
chäologen.

Im vorliegenden Beilrag soll der Kult als religiöses Phänomen untersucht

werden. Dem folgen eine detaillierte Beschreibung von kultischem Leben

am Wallfahrtsort sowie dessen Analyse und volkskundliche Bewertung.

1 Georg R. SCHROUBFK: Wallfahrt und Heimatverlust (1968), S. 14-20; V. TURNER: Image
and Piigrimage in Chri.stian (hdlure (1978), S. 1 - .59; Michael N. EBERTZ/Franz SCHULTHEIS
(Hg.): Volksfrömmigkeit in Europa (1986)
2 Rudolf KRIS.S llubeit KRIS.SMEINRICH: Peregrinalio Neohellenika (1955), S. 1-5
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1. Kult als kulturreligiöses Phänomen

„Religion" bezeichnet stets ein bestimmtes Glaubenssystem und einen Kom
plex kultischer Handlungen.' Die Dual-Morphologie des religiösen Phäno
mens meint die Realisierung bestimmter Aspekte des Glaubens durch ein
fache „profane" Handlungen, denen jedoch eine religiöse Bedeutung inne-
wohnt.^ Diese Handlungen demonstrieren - häufig durch das Instrumenta
rium berührbarer bzw. sichtbarer Dinge - die zweckvolle Interaktion zwi

schen dem Menschen (Gläubigen) und dem religiösen Wesen (dem Numi-
nosen). Sie werden so zum Zeichen für den unsichtbaren, unhörbaren und

unberührbaren Glauben, der sich hinter Ideen, Prinzipien oder Gefühlen

verbirgt (Abb. 1). Knien beispielsweise bringt Ehrerbietung oder Frömmig
keit zum Ausdruck, das Schweigen der Stille Ehrfurcht vor dem Numino-

Abb. 1: Peking: Aufgang zum Himmelstempel

3 E. B. TYLOR: Primitive Culture (1871): Emile DÜRKHEIM: Les Formes Elementaives de la Vie
religieuse (1968)
4 John BEATriE: Other Cultures (1904). S. 69; V. TURNER: The Forest of Symbols (1969): ders.:

Image and Pilgrimage in Christian Culture
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Kultisches Leben am Wallfahrtsort 519

sen als dem „Tremendum Fascinosum""' oder Gehorsamkeit gegenüber der
Stimme des Unhörbaren. So ist auch die Mariengestalt oder das Marienbild

eine besondere Repräsentationsform der Mutler Gottes als ein Mittel der
Gottesgnade.*"
Wie aber D. SPERBER bemerkt, ist ein Symbol nicht bloß ein allgemeines

Zeichen, das universell zu verstehen ist. Es ist nur sinnvoll innerhalb eines

bestimmten Volkes oder einer bestimmten Kulturgruppe oder Religionsge

meinschaft mit generell demselben Glaubenssystem und mit Bezug auf

den spezifischen Kontext des Kultes.' So ist z.B. für einen atheistischen
Kunstsammler ein Marienbild nichts weiter als ein (vielleicht) wertvolles

Frauenbildnis, während Protestanten darin lediglich die Darstellung einer

Göttin der „abergläubischen" Katholiken sehen mögen." Für katholische
Pilger wiederum gibt ein Marienbild Anlaß zur Verehrung, für einige ver
körpert es gar die geistige Anwesenheit der Gottesmutter als eine Quelle
der Gottesgnade. Pater Hugo LANG schreibt in diesem Zusammenhang:

„Manches mag dem Volksfremden geradezu unsinnig erscheinen, es ist aber
dann gewiß urtümlich, aus Weisheit und nicht aus Dummheil geboren.
Manches freilich bleibt grotesk und wird vielleicht selbst durch ehrliche Ge
sinnung kaum geadelt.""

2. Die Kultstätte

R. KRISS schreibt:

„...unter Wallfahrt versteht man die Wanderung zu einem bestimmten Kult

platze, mit einem bestimmten Kultobjekte, das dort eine örtlich besondere
Verehrung genießt...

Das kultische Leben dei' Wallfahrt findet also an einer bestimmten Kullstät-

te, dem Wallfahrtsorf. statt. Dieser bezeichnet den Mikrokosmos lies ge

nannten Phänomens, der Wallfahrtsreligiosität, wo der Mensch (Wallfah

rer) dem Objekt des Kultes begegnet. Die Kullstätte bildet somit den konsli-
tutiven Anteil des religiösen Universums (des ..System-Fekles") des Wallfah

rers. der svmbolisierten Weltanschauung, des Kontextes odei des Kultur-

5 Ambrosius X'ERIIEUL: Inlrociuclion to the i-iturgy (HUia). S. 17 - 18
6 R. KRISS/Lenz RETTENBECK: Wallfalirtsorle Europas (19.50). S. 81 - 85
7 Dan SPERBER: Rethinking Symbolism (1975). S. 5G - .59
8 Ludwig HÜTTE: Marianische Wallfahrten im Süddeutsch-Üstcrreichischen Raum (1985). S.

28-52

9 Vorwort zu: R. KRISS/L. RETTENBECK: Wallfahrtsorte Europas. S. 7
10 R. KRISS/L. RETTENBECK: Wallfahrtsorte Europas. S. 285
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520 Jacob Kofi Hevi

raumes und hat für den Gläubigen eine bestimmte Bedeutung. Durch „le
gendäre" Ereignisse, wie Erscheinungen Mariens und ihr Versprechen, den
Erscheinungsort zur Gnadenstätte zu machen, oder durch offizielle Weihen
(Konsekration) seitens geistlicher Autoritäten, wie des Mariahilfsberges Pas
sau durch Papst Urban VIII^^, wird der Wallfahrtsort zur symbolisierten
Welt im Rahmen einer nun nicht mehr allein natürlich-weltlichen, sondern

auch übernatürlich-göttlichen Geographie.'"' Wie aus Äußerungen von
Ch. R. BROOKS über Wallfahrtsorte in Indien hervorgeht, übernehmen

physikalische Dimensionen der Zeit und des Raumes auch sakrale, überir

dische Dimensionen. Die kultische Bewegung der Wallfahrer erfolgt nicht
allein horizontal (irdische Distanz), sondern besonders auch vertikal (über

irdische, geistige, himmlische Distanz); das Ziel sei die Begegnung mit dem
himmlischen Kultobjekt, dem Spender der Gnade. Also bedeute die kulti
sche Bewegung einen geistigen Prozeß, eine Bewegung des Herzens, Selbst

erfüllung, Selbstreinigung, Selbst-Sakralisierung, gewissermaßen eine sym
bolisierte Himmelfahrt.'"' Bezogen auf europäische „Maßstäbe" führt der Ja
kobusweg also nicht nur bis zum „Finis Terrae" (Ende der Erde), sondern

besonders auch zum Himmel, dem „End-Ziel" der christlichen Existenz,

zur symbolisierten Begegnung des Apostels Jakobus im „Himmel auf der

Erde"'\

Wie R. KRISS weiter andeutet, ist für das einfache, gefühlsbetonte Den
ken des volkstümlichen Menschen selbst in der monotheistischen Religion
des Christentums ein Jenseits ohne Raum und Zeit nicht vorstellbar, wo

raus sich auch das polytheistische und poly-topistische Bedürfnis, wie es

sich im Wallfahrtswesen ausspreche, ohne weiteres ableiten lasse."'

5. Das kultische Leben

Nach V. Turner'' besteht das organische „System-Feld" des Wallfahrtskul
tes aus allem, was den Kulturraum des Phänomens ausmacht; Dinge, Hand-

11 V. TURNER: Image and Pilgrimage in Christian Cuiture, S. 22ff.: Daniel DRASCEK: „Ilnmo
peregrinus" (1987). S. 28 - 41

12 L. IIÜTTL: Marianische Wallfahrten im Süddeut.scii-Österreichi.schen Raum. S. 4ä - 48
18 V. TURNER: Image and Pilgrimage in Christian Cuiture; S. 10: M. BUrfNER (Hg.): Grundfra

gen der Religinnsgeographie (1985)
14 Ciiarles R. BROOKS: The llare Krishnas in India (1989). S. 27ff.; s. auch \'. TURNER: Image

and Pilgrimage in Christian Cuiture. S. 11 -25: Daniel DRA.SCEK: ..Homo peregrinus". S. 55: h,
IlÜ'rrh: Marianische Wallfahrten im Süddeutsch-Österreichischen Raum, S. 15
15 Ives BOrriNNEAU: Der Weg der Jakobuspilger (1987), S. 14
18 R. KRISS/ E. RETTENBECK: Wallfahrtsorte Europas. S. 284
17 V. TURNER: Image and Pilgrimage in Christian Cuiture. S. 22
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Kultisches Leben am Wallfahrtsort

lungen und Erfahrungen, welche die Motivation und Intention des Wallfah

rers bestimmen; Kultobjekte, Mitwallfahrer, Kleidung, Spiele, Besichtigung

und selbst Geschäft; schließlich dann das eigentliche Ritual, bestehend in

liturgischen Feiern, Prozessionen (Abb. 2), Tänzen, Predigten, Opfergaben,

Abb. 2: Prozession

Gebeten und Gesängen, stiller Meditation, Kreuztragen, Berührung, An-
18

schauung usw. Obwohl, wie TURNER äußert, Motive und Intentionen

grundsätzlich individuell sind, kann der Wallfahrtskult individuell (persön

lich) und kollektiv zugleich sein.^^ Das Kultleben am Wallfahrtsort bedeutet
die Realisierung eines kollektiven Glaubenssystems. Doch artikuliert der

Wallfahrer den Glauben häufig nach inneren Erfahrungen. So bringen
auch an Wallfahrtsorten angebrachte Votivtofeln individuelle Intentionen

zum Ausdruck: Bitte oder Dank, Bußakt oder Lobpreis, Selbsthingabe oder
20

einfache Frömmigkeit.

Die DaxiGT der Kultzeremonien ist unterschiedlich, ebenso verschieden

sind die Termine der Kultausübung. Sie richten sich nach den ursprüngli

chen Ereignissen, nach angeblichen Botschaften des Kultobjektes oder nach
kirchenliturgischen Zyklen. So findet eine Marienwallfahrt häufig, jedoch

18 Siehe Hugo LANG, in Vorwort zu; R. KRISS/L. REITENBECK: Wallfahrtsorte Europas, S. 7;
Franz X. BUCHNER: Volks- und Kunstsludien zur Deutschen Volkskultur (1956)

19 V. TURNER: Image and Pilgrimage in Christian Culture, S. 8
20 Leander PETZOLDT: Schenkenberg (1979), S. 25: 5.5 - 59; 161
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nicht ausschließlich, an einem Marienfesttag statt.^^ Oft findet das Ritual
auch an angeblich vom Kultobjekt empfohlenen oder gewünschten Tagen

statt, wie etwa das Fest zu Ehren der Gospa (kroatisch für: Mutter Gottes)
am 25. Juni. Durch die Teilnahme an solchen Festen hofft der Pilger, die

nach dem Heils- und Glaubensgedanken versprochenen Gnaden zu erfah
ren.

Ausgehend davon lassen sich zwei verschiedene, wenngleich untereinan
der in Beziehung stehende, Kultustj'pen unterscheiden, nämlich Devotio
und Votum. Diese zweckgebundenen Handlungsarten differenzieren sich

innerhalb der persönlichen subjektiven (psychologischen) Frömmigkeits
verhaltensstruktur des Wallfahrers als klares äußerliches Verhalten. Als

symbolisierter Akt oder symbolisiertes Verhalten ist wallfahrtskultisches
Leben nicht unbedingt äußerlich „verständlich" oder „verstehbar", wenn

gleich es einige eindeutige äußerliche Indizien gibt, wie etwa die Gebets
muster: „Ich bitte um... " (Votum) oder „Ich liebe dich nur, mein Retter... "

(Devotio).

a) Devotionslnilt

„Devotio" bedeutet nach dem Lexikon für Theologie und Kirche

„die ausschließliche und volle Hingabe des eigenen Ich und wurde zum Aus

druck für die christliche Grundhaltung der gänzlichen Weihe an Gott".'^

Nach dem „offiziellen" christlichen kanonischen Glauben ist das endgültige
Kultobjekt Gott Vater allein. Wie jedoch R. KRISS in „Bildwelt und Glaube"
andeutet,

„erhält die Volksfrömmigkeit einen weiten Spielraum auf dem Feld zwi
schen dogmatisch Erlaubtem und Verworfenem. Außer der Adoratio Gottes
hat sich im Katholizismus neben der Veneratio der Heiligen in eigenen aus

geprägten Kulten und Verehrungsformen ein reiches religiöses Brauchtum
entwickelt, in dem alle heilsgeschichtlich bedeutsamen Stationen des Le
bens und Leidens Christi zum Gegenstand besonderer Andacht geworden

sind."'^

Im Bereich des Wallfahrtskultes sind die Kultobjekte - Christus, Maria,

Heilige und Engel - gleichzeitig die Objekte der „devotio", oft verkörpert
durch Reliquien (außer bei Engeln) in Form von Blut, Gebeinen (symbol-

21 L. HÜTTL: Marianische Wallfahrten im Süddeutsch-Österreichischen Raum, S. G5 - 116
22 Lexikon für Theologie und Kirche (1965), Sp. 515
25 R. KRISS, in ,Bildwelt und Glaube' (1958), S. 8
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haft für die ganze Person als „pars pro toto") oder durch für den Glauben
bedeutende Orte und Gegenstände (Grabstätte, Kleidungsstück, Kreuz

usw.). So ist z. B. das Devotionsobjekt in Heiligenblut, Tirol, das Blut des
heiligen Briccius^^i in der römischen Basilika das Grab von St. Peter, dem
Apostel, und anderen Päpsten^^; in Turin „La Sindone", das Leichentuch
Christi^®; in Rankweil, Vorarlberg, das Kreuz^'.
Oft ist das Devotionsobjekt auch durch Kunstwerke - Bilder oder Statuen -

repräsentiert. Wie L. HÜTTL^'^ andeutet, gehören hierzu vor allem Gnaden-

IP.'Vji

Abb. 3: Das Gnadenbild der Muttergottes von Schmerlenbach um 1-

24 R. KRISS/L. RETTENBECK: Wallfahrtsorte Europas, S. 96
25 Dies., ebd., S. 241ff.

26 Dies-, ebd., S. 511

27 Dies., ebd., S. 109 - 110

28 L. HÜTTL: Marianische Wallfahrten im Süddeutsch-Österreichischen Raum, S. 61 - 65
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bilder der Muttergottes. (Abb. 3) Wie in vorchristlichen Religionen symboli
sieren solche Bilder die „Träger der Kraft" des Überirdischen."^ So bedeutet
die „devotio" an Maria

„ ...eine völlige Hingabe des Dedikanden an das Göttliche; denn seiner Über

zeugung nach begründete die Aufopferung seiner Person, seines Lebens, sei
nes Schicksals an Maria die nämliche unaufhebbare Bindung zwischen Gott
und Mensch,...

Also sah „der katholische Gläubige der Barockzeit" in den zur Ehre der Al
täre erhobenen Seligen und Heiligen Mittler zu Maria, der Königin aller Se
ligen und Heiligen, welche wiederum als Mittlerin zu ihrem Sohn Jesus
Christus gilt, der seinerseits der „Weg" (Joh. 14,6) zu Gott dem Vater ist^\
Das Devotionssubjekt, der Dedikand, kann individuell oder kollektiv sein.

So dedizierte Johann Tserclaes Graf von Tilly das Herz an Maria von der Al-

töttinger Gnadenkapelle"'", während wiederum manche Staatsführer nach
dem Prinzip „cuius Regio eins Religio" ganze Dynastien oder Völker dedi-

zierten. Auf diese Weise wurden etwa aus der „Pietas Mariana" die „Pietas

Bavarica" und die „Pietas Austriaca"."'"'

Devotionskult kann persönlich - durch direkte persönliche Handlungen
oder Verhalten als Selbsthingabe - oder mittels Ersatzobjekten erfolgen. Da
zu gehören Gebet, Prozession (Fronleichnam), Kreuzweg, Rosenkranz, An

dacht, verschiedene Liturgieformen (Teilnahme an der Messe), Predigt, Ge
sänge, Bußakte und Meditation."''^ .Devotio' kann auch durch Berühren oder
Küssen eines Bildes, einer Statue, zum Ausdruck gebracht werden, oder
durch Betrachten derselben oder von Reliquien oder des Heiligen Sakra
ments in der Monstranz bzw. im Ziborium.

„Devotio" bedeutet auch Selbstreinigung, Ablution mit Weihwasser oder

Wasser aus einem Brunnen am Wallfahrtsort (z. B. Lourdes"'"^, Abb. 4).
Außerdem fordert „Devotio" die regelmäßige Teilnahme am geschichtli
chen Spiel (Drama) als persönliche Erfahrung heiliger Ereignisse mit Bezug
auf den Patron oder die Patronin des Wallfahrtsortes, wie z. B. die Ankunft

des heiligen Jakobus an der Küste Spaniens"''' oder das Fest der Sieben

29 Wolfgang BRÜCKNER: Bildnis und Brauch (1966). S. 82
50 L. HÜTTL: Marianische Wallfahrten im Süddeutsch-Österreichischen Raum. S. 91
51 Oers., ebd.

52 Oers., ebd., S. 91 - 92

55 Oers., ebd., S. 65, 95, 115
54 R. KRISS/L. RETTENBECK: Wallfahrtsorte Europas, S. 7; L. HÜTTL: Marianische Wallfahrten
im Süddeutsch-Östei I eichischen Raum, S. 90 — 92; Franz X. BUCHNER: Volks- und Kunststudien
zur Deutschen Volkskultur, S. 24 - 58

55 R. KRISS/L. RETTENBECK: Wallfahrtsorte Europas, S. 204
56 Klaus HERBERS: Der Jakobs weg (1986). S. 11, 17
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Hauptschmerzen Mariens im Elchinger^'. Wie V. TURNER andeutet, erlaubt
die Teilnahme am Drama dem Gläubigen, das Haupt-Paradigma zu perso
nifizieren.'^^

r.*«
3,^

.  r\n #
H' « II i

Abb. 4; Lourdes

Zum Devotionskult gehören schließlich auch DevotionaUen - Opfergaben
in Form von Geld, als Teil des Eigentums, Bilder, Statuen, Kerzen usw. Häu
fig sind solche Devotionalien Symbole für den Grad der Frömmigkeit der
Hingabe - „monumenta amoris et devotionis"^^-

57 D. DRASCEK: „Homo peregrinus", S. 128
38 V. TURNER; Image and Pilgrimage in Christian Culture, S. 11
59 Maria A. KÖNIG: Weihegaben an Unsere Liebe Frau von Altötting (1959), S. 212 - 214 {Bd. 1)
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„In diesem Sinne wurden Weihekerzen und -wappen ... geopfert ... Ihre Ge

genwart am Gnadenort bzw. das Leuchten der Kerzen sollte die andauernde
Hingabe des Wallfahrers, seine Dedicatio ... dokumentieren. In gleicher Wei
se symbolisierten Gewichtsopfer ... die totale Hingabe der eigenen Person ...
Den ncämlichen Sinn hatte die Aufopferung von Bildnissen der Dedikanden

40
oder auch ihrer Namenspatrone.

Also werden die Dedikationsobjekte nach der Weihe nach Hause mitgenom
men, als Zeichen und als bleibende Erinnerung der Gnadenmittler, als Mo

tivation für das Festhalten an der Selbsthingabe.

Die bedeutendste Form der Selbsthingabe in der Geschichte ist in diesem

Zusammenhang die „blut-schriftliche Lebensweihe", wie etwa „die testa
mentarischen Bestimmungen", das eigene Herz ... nach dem Tode an ei
nem oder innerhalb eines marianischen Gnadenortes zu bestatten ... als

„Signum et pignus intimum Mariani amoris"*^'- So verfügte beispielsweise
Franz Wilhelm, Fürstbischof von Regensburg und Osnabrück, aus der wit-
telsbachischen Nebenlinie Wartenberg testamentarisch,

„daß sein Herz unter jener Türschwelle, über die alle Pilger und Wall
fahrer zum innersten Heiligtum der Altöttinger Gnadenkapelle schrei-

j u42
ten, bestattet werde

Nach dem Prinzip „pars pro toto" verkörpert diese „Bluthingabe" eine Ex
tremform der direkten Selbsthingabe mittels des wichtigsten Elements des

irdischen Lebens, der physischen Existenz.
Diesen Thesen ist zu entnehmen, daß der Devotionskult am Wallfahrtsort

ebenso - wie der unten beschriebene Votivkult - als Volksreligionsbrauch
oder Kulturgut zu werten ist, hinter dem man rechtliche Erscheinungsformen
der jeweiligen Epoche vermuten kann. Wie L. HÜTTL andeutet, ist

„die freiwillig übernommene Zinsbarkeit gegenüber marianischen Gnaden-
stälten dagegen Abbild zeitgenössischer grundherrlicher Herrschafts- und
Wirtschaftsformen. Sie bedeutete eine völlige Hingabe des Dedikanden an

das Göttliche, denn seiner Überzeugung nach begründete die Aufopferung
seiner Person, seines Lebens, seines Schicksals an Maria die nämliche unauf-

hebbare Bindung zwischen Gott und Mensch, wie sie im irdischen Bereich
durch die Relation Grundherr und Hintersasse gegeben war"^^.

40 L. HÜITL: Marianische Wallfahrten im Süddeutsch-Österreichischen Raum. S. 90
41 M. A. KÖNIG: Weihegaben an Unsere Liebe Frau von Altötting, S. 250 - 274
42 L. HÜTTL: Marianische Wallfahrten im Süddeutsch-Österreichischen Raum. S. 92
45 H. SCHEMPF: „Rechtliche Volkskunde" (1988). S. 500

44 L. HÜ'ITL: Marianische Wallfahrten im Süddeutsch-Österreichischen Raum. S. 91
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b) Votivkiilt

Weitaus klarer werden die rechtlichen Beziehungen in vergangenen Zeiten

aber im Votivkult widergespiegelt. Dieser basiert mehr oder weniger auf ei
nem förmlichen Kontrakt, der beiden Partnern eine feste Position zuweist

nach dem Prinzip „do ut des" („ich gebe, damit du gibst")."'^ Der Votaut ist
demnach nur dann verpflichtet, sein Versprechen zu erfüllen, wenn der

Gnadenmittler seinerseits dessen Bitte erfüllt hat. Wie H. SCHEMPF'^^ wei

ter andeutet, werden Votive und andere Opfergaben aufgrund eines Gelöb

nisses, also eines Rechtsaktes gestiftet. Deshalb trügen fast alle Votivtafeln,
Opferkerzen und sonstigen Weihegaben, soweit sie beschriftet sind, die aus

der Rechtssprache entlehnten Wörter „gelobt, versprochen"''^.
Nach dem Lexikon für Theologie und Kirche sind Votive

„von einzelnen oder Gruppen aus Pietät oder wegen besonderer Verehrung,

auf Grund eines Gelübdes (ex voto), zur Erlangung einer besonderen Hilfe

in Notzeiten (Krieg, Pest) und persönlicher Notlage (Krankheit, Gefahr) oder

aus Dankbarkeit der Gottheit, Heroen, Verstorbenen oder Heiligen darge

brachte dingliche Gaben (Wertgegenstände, Kriegsbeute, Nachbildung kran

ker oder geheilter Glieder, Krücken, Votivtafeln und -bilden Kapellen oder

gar Kirchen und Ländereien""'®.

Also steht „Votivkult" für „gelobte Handlungen" zwischen dem Wallfahrer
(Votanten) und dem Gnadenmittler (Votivempfänger). Der Votant ver

spricht etwas zu tun, wenn der Gnadenmittler - offiziell, im Namen Gottes

- einen bestimmten Wunsch erfüllt. Somit ist Votivleben „ein Akt, zu dem

sich der Votant... verpflichtet hat oder fühlt...""'®.
Zur Symbolisierung von Wünschen, Motiven und Intentionen gibt es die

sogenannten ,Jdentifikationsvotive'\ die z. B. das erkrankte Körperglied
nachbilden, dessen Heilung man sich erwartet.®® Doch sind Votivgaben
nicht nur ein Zeichen für verborgene Wünsche, für Selbsthingabe wie im
Devotionskult oder rein ein Zeichen des Dankes, sondern sie haben vor al

lem auch repräsentativen Charakter.'' So legt der „Codex luris Canonici"

(1985) fest, daß diese „in den Heiligtümern oder in deren Nähe sichtbar

und sicher aufbewahrt werden"^".

45 Wolfgang BRÜCKNER/Werncr BRAUN: Einführung in die Ausstellung .Bildwelt und Glau
be'(1958), S. 10

46 H. SCHEMPF: ..Rechtliche Volkskunde". S. 500

47 L. PETZOLDT: Schenkenberg. 8. 55
48 Lexikon für Theologie und Kirche (1965). Sp. 896
49 H. SCHEMPF: ..Rechtliche Volkskunde". S. 500

50 D. DRASCEK: ..Homo peregrinus". S. 105
51 Lenz KRISS-RETTENBECK: Ex Voto (1972). S. .504
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Dennoch ist das Votivleben, besonders in der heutigen kirchlichen Lehre,

nicht mehr so sehr Ausdruck einer „rechtlichen Beziehung", sondern viel

mehr des inneren Vertrauens auf Gott, der seine Gnade durch Mittler (Chri

stus, Maria, Heilige usw.) walten läßt, und besteht in freiwilligen, oft sehr

persönlichen Handlungen, wie Fasten, Barfußgehen, auf den Knien rut
schen, das Kreuz tragen (Abb. 5), den Rosenkranz beten, Teilnahme an ei

Abb. 5: Kreuztragen

ner Prozession, einer liturgischen Feier, Berühren einer Statue, Betrachten
eines Bildes, einer Reliquie und Selbstreinigung (Ablution) mittels Weih
wasser. Doch ähnlich der „devotio" erfolgt der Votivkult häufig auch durch

andere Dinge, etwa Opfergaben, wie Geld, Eigentum, Statuen, Kerzen, den
Bau einer Kapelle, einer Kirche oder die Widmung eines Grundstückes. Sa

kramentalien wie Bildchen, Skapuliere, Medaillen oder Walburgisöl spielen
hierbei eine ähnliche Rolle.'^'"

4. Volkskundliche Bewertung

Zusammenfassend läßt sich über das kultische Leben am Wallfahrtsort fol

gendes sagen:

52 H. SCHEMPF: „Rechtliche Volkskunde", S. 501

55 D. DRASCEK: „Homo peregrinus", S. 105
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1. Wie V. TURNER bemerkt, ist die Wallfcihrtshultphänomenologie sowohl für

die Anthropologie als auch für die Volkskunde von Bedeutung, weil die
Kulthandlungen konkret die kulturelle und religiöse Identität, das Glaubens

und Wertesystem symbolisieren. Dieses kultische „System-Feld" besteht aus
sogenannten „cultural units" (Kultureinheiten) - „ideas, norms, values,
Symbols and meanings ... expressed in actual pilgrims' behaviour""''^.
2. Der Kult am Wallfahrtsort demonstriert die hnltitreUe Kreativität des Men

schen. Er zeigt, wie der Mensch die bloße undifferenzierte Natur sinnvoll

macht (symbolisiert), um unsichtbare und unberührbare Nöte auszudeuten
55

und zu erfüllen.""

3. Der Votivkult des Verlöbnisses demonstriert oft die Kidtnreinheit des ein

zelnen oder eines Volkes.

4. Die kultischen Zeremonien in einigen Wallfahrtsorten sind eine Dramati
sierung der Volksidentität - der politischen, religiösen und geschichtlichen

Einheit. So versinnbildlicht beispielsweise das Fest am (vermutlichen) Grab

des hl. Jakobus im spanischen Wallfahrtsort Santiago de Compostela nicht

nur religiöse Erfahrung an sich, sondern gleichzeitig auch den Sieg über
die Mohammedaner."''^

5. Nach V. TURNER bedeutet das kultische Leben am Wallfahrtsort nicht

nur Selbstbefreiung vom Bösen (Sünde), sondern auch von den gesellschaftli

chen Strukturen und der Bürokratie. Doch gilt es zu bemerken, daß der

Wallfahrtskult selbst eine innere Struktur hat, d. h. abhängig ist von be

stimmten Zeiten, einer bestimmten Reihenfolge der Riten, der Beziehung

zwischen Zelebranten und Teilnehmern."^"

6. Und schließlich, obwohl das kultische Leben am Wallfahrtsort auch ande

ren - profanen - Zwecken dient, so ist es doch im Grunde als ein religiöses
Phänomen zu werten, als ein Ausdruck des Vertrauens, des Glaubens eines

Individuums und/oder eines Volkes an Gott den Schöpfer, wobei die Hand

lung zwischen Mitmenschen (Lebenden und Verstorbenen), dem Schöpfer
und der Natur mittels der symbolischen Kommunikationsstrukturen eine

wichtige interkommunikative Existenz darstellen.
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1. Wie V. TURNER bemerkt, ist die Wallfahrtslwltpltänomenologie sowohl für
die Anthropologie als auch für die Volkskunde von Bedeutung, weil die
Kulthandlungen konkret die kulturelle und religiöse Identität, das Glaubens—
und Wertesystem symbolisieren. Dieses kultische „System-Feld“ besteht aus
sogenannten „cultural units“ (Kultureinheiten) — „ideas, norms, values,

„54symbols and meanings expressed in actual pilgrims‘ behaviour .

2. Der Kult am Wallfahrtsort demonstriert die kulturelle Kreativität des Men-
schen. Er zeigt, wie der Mensch die bloße undifferenzierte Natur sinnvoll
macht (symbolisiert), um unsichtbare und unberührbare Nöte auszudeuten
und zu erfüllen.55
5. Der Votivkult des Verlöbnisses demonstriert oft die Kultureinlteit des ein-

zelnen oder eines Volkes.56
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die Mohammedaner.57
5. Nach V. TURNER bedeutet das kultische Leben am Wallfahrtsort nicht
nur Selbstbefreitmg vom Bösen (Sünde), sondern auch von den gesellschaftli-
chen Strukturen und der Bürokratie. Doch gilt es zu bemerken, daß der
Wallfahrtskult selbst eine innere Struktur hat, d. h. abhängig ist von be-
stimmten Zeiten, einer bestimmten Reihenfolge der Riten, der Beziehung
zwischen Zelebranten und Teilnehmern.58

6. Und schließlich, obwohl das kultische Leben am Wallfahrtsort auch ande-
ren — profanen — Zwecken dient, so ist es doch im Grunde als ein religiöses
Phänomen zu werten, als ein Ausdruck des Vertrauens. des Glaubens eines
Individuums und/oder eines Volkes an Gott den Schöpfer. wobei die Hand-
lung zwischen Mitmenschen (Lebenden und Verstorbenen), dem Schöpfer
und der Natur mittels der symbolischen K0mmunikationsstrukturen eine

wichtige interkommunikative Existenz darstellen.
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DISKUSSIONSFORUM

Hypnose und Psychotherapie nach Milton H. Erickson

Milton ERICKSON (1901 - 1980), Profes

sor für Psychiatrie an der Wayne State
University, Massachusetts, und Grün

der der American Society ofClinical Hyp-
nosis, hat im Verlauf seiner fünfzigjäh
rigen Praxis, in der er etwa 30.000 Pro

banden hypnotisierte, durch seine 150

Artikel einen bedeutenden Beitrag zur
Psychotherapie geleistet. 1978 wurde

dann die MiUon Erickson Gesellschaft
für klinische Hypnose e. V. (M.E.G.) ge
gründet mit dem Ziel, die Hypnose
hauptsächlich in ihrer klinischen (the
rapeutischen) Anwendung zu fördern,

d. h. in Psychotherapie, Psychosomatik,
medizinischer Psychologie, Medizin
und Zahnmedizin sowie in Kinderheil

kunde und Sozialpädagogik. Die not
wendige Vorqualifizierung ist bezüg
lich der einzelnen Fortbildungsgänge
unterschiedlich (beispielsweise Zu
gangsvoraussetzung für klinische Hyp
nose: Studium der Psychologie oder
Medizin, therapeutische Grundausbil

dung und Praxis).

Ziel der M.E.G. ist es, für ausgebildete
Therapeuten im psychosozialen Feld ei

ne qualitativ hochwertige Fortbildung
anzubieten. Die M.E.G. will über Hyp

nose informieren und u. a. auch allge

meine Mißverständnisse über Hypnose
korrigieren. Ein weiteres Ziel der

M.E.G. ist es, Forschungsvorhaben zu
unterstützen.

Unter Klinischer Hypnose versteht die

M.E.G den Einsatz der Hypnose für the

rapeutische Zwecke im Gegensatz zur

experimentellen Hypnose, die zu For

schungszwecken an Universitäten ein

gesetzt wird. Klinische Hypnose steht

auch als Synonym für Hypnotherapie.

Die M.E.G. ist konstituierende Gesell

schaft sowohl der European Society of

Hypnosis (ESH) wie auch der Interna

tional Society of Hypnosis (ISH). Zu ver

schiedenen deutschen wie europäi

schen Hypnosegesellschaften bestehen

partnerschaftliche und freundschaftli
che Beziehungen. Seit 1989 unterstützt

die M.E.G. in zahlreichen Projekten ost

europäische Kollegen bei der Beschaf

fung von Büchern und audiovisuellen
Unterrichtsmaterialien, mit finanziel

len Zuschüssen für Tagungsbesuche

und bei der Bezahlung von ausländi

schen Referenten. In den folgenden
Ausführungen soll anhand von Infor
mationsunterlagen der M.E.G auf die

gängigen Mißverständisse und das
Grundwissen über Hypnose hingewie
sen werden.

I. MISSVERSTÄNDNISSE

1. Willenlosigkeit des Patienten

Das Mißverständnis, zum Wesen des

hypnotischen Zustandes gehöre die Wil-
lenlosiyheit des Patienten, wird insbe

sondere (immer wieder) durch die Büh

nenhypnose aufrechterhalten. Bühnen-

hj'pnotiseure führen bereits vor oder in

der Show eine Selektion durch und ar-
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Milton ERICKSON (1901 — 1980), Profes-
sor für Psychiatrie an der Wayne State
University, Massachusetts, und Grün-
der der American Society of Ch'nical Hyp-
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anzubieten. Die M.E.G. will über Hyp-
nose informieren und u. a. auch allge-
meine Mißverständnisse über Hypnose
korrigieren. Ein weiteres Ziel der
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gängigen Mißverständisse und das
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sen werden.

I. MISSVERSTÄNDNISSE

1. Willenlosigkeit des Patienten

Das Mißverständnis, zum Wesen des
hypnotischen Zustandes gehöre die Wil-
lenlosigheit des Patienten, wird insbe-
sondere (immer wieder) durch die Büh-
nenhypnose aufrechterbalten. Bühnen-
hypnotiseure führen bereits vor oder in
der Show eine Selektion durch und ar-
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beiten dann nur mit den ca. 10 % hoch-

hypnotisierbaren Leuten, welche die

Fähigkeit haben, erstaunliche hypnoti
sche Phänomene zu zeigen, wie z. B.
Amnesie oder die Ausführung posthyp
notischer Suggestionen und bestimm

ter Halluzinationen. Die sehr effektha-

scherische Demonstration der berühm

ten hatalepiischen Brüche erfordert aller

dings keinen hypnotischen Zustand
(was kaum jemand weiß). Mit diesen

ausgewählten Versuchspersonen wird
dann nicht selten der Eindruck vermit

telt, der Hypnotiseur habe die Macht

über die betteffenden Personen und ihr

Verhalten bzw. ihre Reaktionen über

nommen. Wenn diese hochsuggesti-

blen Personen auf die Suggestionen

(Anweisungen, Vorschläge) des Hypno
tiseurs reagieren, dann nicht, weil sie
willenslos sind, sondern weil sie fähig
sind, die Suggestionen so auszuführen,
wie sie gemeint sind, nämlich im Sinne
von unwillkürlichem (nicht willenlo

sem!) Verhalten. (Wenn ein begabter
Pianist der Bitte aus dem Publikum

entspricht und das nicht einfache b-
moll Konzert von Tschaikowski spielt,

dann ist er auch dann nicht willenlos,

wenn seine Finger unwillkürlich über
die Tasten gleiten.) Der Eindruck von
Willenlosigkeit entsteht durch die
Leichtigkeit und Promptheit, mit der
scheinbar schwierige Suggestionen aus

geführt werden, und durch die Amne
sie, die bei vielen Hochhypnotisierba-

ren nach der Hypnose besteht (d. h. sie

können sich nicht mehr erinnern, daß

sie während der Hypnose den Sugge
stionen Folge geleistet haben).

Neben diesen Faktoren spielt auch

noch eine Reihe sozialpsychologischer
Variablen eine große Rolle: Je mehr

Personen als Zuschauer anwesend sind.

um so suggestiver ist die Situation und
um so leichter gelingen die Phänome

ne.

2. Hypnose zur Befreiung von
Störungen

Ein weiterer Trugschluß ist es zu glau
ben, Symptome und Probleme könnten
durch Hypnose wegraiionalisiert wer

den. Patienten mit geringerer Suggesti-
bilität kommen nach solchen Bühnen-

Spektakeln in die Praxis eines Hypno-

therapeuten und erwarten, daß ihnen

in ähnlicher Weise suggestiv befohlen
werde, ihre Symptome und Probleme

sollten verschwinden. Dies ist häufig a)
wegen der geringeren Suggestibilität
von 90% der Patienten so nicht möglich
und b) in den meisten Fallen auch

nicht wünschenswert oder von bleiben

dem Erfolg, weil viele Symptome Hin
weise auf eine andere Problematik ge
ben und/oder eine wesentliche Funkti

on im System Patient - Umgebung dar
stellen, so daß Symptome den Patien

ten nicht einfach und folgenlos genom
men werden können bzw. dürfen.

Es kommt immer wieder vor, daß Pati

enten auf bestimmte populäre Artikel

hin anrufen und sagen, sie hätten gele
sen, daß Hypnose bei Schmerzen (ge
gen Übergewicht, Angst, zur Brustver
größerung usw.) helfe und wieviele
Stunden dazu nötig seien? Es muß

dann häufig einem zunehmend ärgerli

chen Patienten (dem in der Zeitung

doch etwas anderes versprochen wur

de) erklärt werden, daß beispielsweise

kein Arzt Schmerzmittel gegen Bauch

schmerzen verabreichen würde, ohne

vorher eine gründliche Untersuchung

durchgeführt zu haben. Bauchschmer
zen können bekanntlich auf einen ver

stimmten Magen, auf ein Ulkus, eine
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ben, Symptome und Probleme könnten
durch Hypnose wegrationalisiert wer-
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in ähnlicher Weise suggestiv befohlen
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und b) in den meisten Fallen auch
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dem Erfolg, weil viele Symptome Hin—
weise auf eine andere Problematik ge-
ben und/oder eine wesentliche Funkti—
on im System Patient — Umgebung dar-
stellen, so daß Symptome den Patien-
ten nicht einfach und folgenlos genom-
men werden können bzw. dürfen.
Es kommt immer wieder vor, daß Pati-
enten auf bestimmte populäre Artikel
hin anrufen und sagen, sie hätten gele-
sen, daß Hypnose bei Schmerzen (ge
gen Übergewicht, Angst, zur Brustver-
größerung usw.) helfe und wieviele
Stunden dazu nötig seien? Es muß
dann häufig einem zunehmend ärgerli-
chen Patienten (dem in der Zeitung
doch etwas anderes versprochen wur-
de) erklärt werden, daß beispielsweise
kein Arzt Schmerzmittel gegen Bauch-
schmerzen verabreichen würde, ohne
vorher eine gründliche Untersuchung
durchgeführt zu haben. Bauchschmer—
zen können bekanntlich auf einen ver—
stimmten Magen, auf ein Ulkus, eine
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Blinddarmentzündung, auf Magen
oder Darmkrebs oder auf etwas an

deres hinweisen. Die Behandlung und
deren Dauer wird dann sehr unter

schiedlich sein.

5. Hypnose ist gleich Schlafzustand

bar, 80% mehr oder weniger gut, und
10% hoch-hypnotisierbar), von der thera

peutischen Beziehung (vertrauensvoll
und gut oder mißtrauisch und rivalisie

rend) sowie von der Indikation (es ist
nicht immer angezeigt, Hypnose zu
verwenden).

Ebenso irrig ist die Annahme, der hyp

notische Zustand sei ein Schlaf zustand,

dessen Tiefe die Wirksamkeit der gege
benen Suggestionen beeinflussen kön

ne. Dem ist entgegenzusetzen: Hypnose
selbst ist weder Schlaf noch Narkose

noch Bewußtlosigkeit. Daß dies

manchmal so scheint, liegt wiederum

an der Ruhe und Bewegungslosigkeit,
eventuell an den geschlossenen Augen
und/oder an der spontanen Amnesie

nach der Hypnose, derentwegen man
sich an die Vorgänge in Hj^nose nicht
erinnern kann und es einem vor

kommt, als ob man geschlafen hätte

oder bewußtlos war. Tatsächlich aber

ist man während der Hypnose wach,
manchmal sogar in einem Zustand ge
steigerter Wachheit.

Je nach Definition kann man von un
terschiedlichen Tiefen des hypnoti
schen Zustandes sprechen. Diese Tiefe

bezieht sich jedoch nicht auf eine

Schlaftiefe, sondern auf die Genauig

keit der Konzentration, die Lebhaftig
keit der Imagination. Es besteht kein
Zusammenhang zwischen Tiefe der

Hypnose und dem therapeutischen Er

folg.

II. GRUNDWISSEN

1. Kann jeder hypnotisiert werden?

Die Hypnotisierbarkeit hängt von der
Suggestibilität des Patienten ab (ca. 10%
sind nicht oder nur schwer hypnolisier-

2. Was ist Hypnose nicht?

a) Hypnose ist kein Zustand

der Willenlosigkeit

Menschen in hypnotischer Trance ent

sprechen nur solchen Suggestionen, die

ihrem grundsätzlichen Wertesystem an

gemessen sind. Was sie tun, tun sie frei

willig, d. h. sie können auch in Hypno

se nicht dazu gezwungen werden. Hyp
notische Suggestionen sind daher

nichts besonderes, sondern nur norma

le Vorschläge an den Hypnotisierten, et

was Bestimmtes zu erleben oder zu

tun. Jemandem zu suggerieren, daß

sein Symptom verschwinde, hat nur in
extremen Ausnahmefällen Erfolg. In
der Regel sind hierzu zusätzliche psy
chotherapeutische Maßnahmen nötig.

b) Hypnose ist kein Schlafzu.stand

Hypnose ist auch kein (tiefer) Schlafzu
stand und auch kein schlafähnlicher

Zustand, in welchem die Patienten be

wußtlos sind und deshalb nicht milbe

kommen, was geschieht. Hypnose ist
keine Narkose. Wenn Patienten nach ei

ner Hypnose nicht mehr wissen, was
während der Trance geschehen ist,
dann ist dies auf spontane Amnesie
zurückzuführen, die manchmal auf
tritt. Diese kann jedoch aufgehoben
werden, und dann wird wieder alles er

innert.
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Ebenso irrig ist die Annahme, der hyp-
notische Zustand sei ein Schlafuzstand,
dessen Tiefe die Wirksamkeit der gege-
benen Suggestionen beeinflussen kön-
ne. Dem ist entgegenzusetzen: Hypnose
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srand und auch kein schlafähnlicher
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wußtlos sind und deshalb nicht mitbe-
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keine Narkose. Wenn Patienten nach ei-
ner Hypnose nicht mehr wissen, was
während der Trance geschehen ist,
dann ist dies auf spontane Amnesie
zurückzufülu‘en, die manchmal auf-
tritt. Dicse kann jedoch aufgehoben
werden, und dann wird wieder alles er—
innert.
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c) Hypnose ist keine eigenständiye

Therapie

Hypnose ist u. a. deshalb in Mißkredit

geraten, weil Ende des vorigen Jahr

hunderts Ärzte und Psychotherapeuten
schnell festgestellt haben, daß sie mit
der traditionellen Hypnose keine dau

erhaften therapeutischen Erfolge erzie
len konnten, daß diese klassische Sug

gestivhypnose zur allgemeinen Psycho
therapie nicht taugt. Menschen tun (lei
der und Gott sei Dank) nicht einfach

das, was man ihnen suggeriert, auch

dann nicht, wenn sie in tiefster Hypno

se sind. Es verschwindet kein Symptom

einfach auf eine hypnotische Suggesti
on hin - auch wenn manche Ausnah

men diese Regel bestätigen. Hypnose
ist deshalb auch heute noch keine eigen

ständiye Psyckotherapie, sondern nur
ein Set von Techniken und theoreti

schen Vorstellungen, die in verschie
denen anderen psychotherapeutischen
Verfahren, aber auch zu bestimmten

Zwecken in der Medizin und Zahnme

dizin erfolgreich zum Einsatz kom
men.

Die berühmten, regelmäßig wiederkeh
renden Themen der Boulevard-Presse

wie z. B. „Durch Hypnose schlank wer
den", steigern zwar die Auflage, scha
den aber der Hypnose, weil

1) Fachleute wissen, daß hier falsche

Versprechungen gemacht werden und
dies „der Hypnose" (statt der jeweiligen
Publikation) angelastet wird, und
2) Patienten frustriert werden, wenn

sie auf solche falsche Versprechungen
hereinfallen und dann feststellen, daß

sie mit ein paar Hypnosesitzungen al
lein keine Pfunde verlieren.

5. Was ist Hypnose?

a) Wesen

1) Hypnose besteht aus verschiedenen
Techniken und Verfahren zur Herstel

lung bzw. Induktion eines hypnoti
schen Zustandes.

2) Hypnose ist dieser hypnotische Zu
stand selbst (auch hypnotische Trance

genannt), verstanden als (geistig-seeli
scher) psycho-physiologischer Zustand
erhöhter Aufmerksamkeitsfokussie-

rung, gesteigerter Vorstellungskraft
und verstärkter Flexibilität im Wahr

nehmen, Denken und Fühlen. Dies

kann unmittelbar Auswirkungen auf

das Verhalten haben.

b) Eigenart

Charakteristisch für diesen Zustand ist,

daß das innere Erleben reichhaltiger,
lebendiger und echter erfahren wird

als sonst, und daß die Phänomene als

unwillkürlich ablaufend erlebt werden.

In Trance wird eher als in anderen The

rapien das implizite (unbewußte) Ge

dächtnis angesprochen, nicht nur das

explizite (bewußte); damit werden

sonst nicht zugängliche Gründe für ei

ne symptomatische Entwicklung deut

lich und können leichter verändert

werden. Die in Trance intensivierte

Vorstellungskraft ermöglicht es, die in

nere Welt (Überzeugungen, Gefühle
und körperliche Empfindungen, das

Denken, das innere Gespräch usw.)

leichter zu rekonstruieren oder neue

Konstrukte einzuführen, indem Ele

mente voneinander dissoziiert (ge

trennt), assoziiert (zusammengefügt)
oder neu hinzugefügt werden. So lernt

z. B. ein Schmerzpatient, seinen (orga
nisch bedingten) Schmerz nicht nur zu
fühlen, sondern auch als symbolisches
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5. Was ist Hypnose?

a) Wesen
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daß das innere Erleben reichhaltiger,
lebendiger und echter erfahren wird
als sonst, und daß die Phänomene als
unwillkürlich ablaufend erlebt werden.
In Trance wird eher als in anderen The-
rapien das implizite (unbewußte) Ge-
dächtnis angesprochen, nicht nur das
explizite (bewußte); damit werden
sonst nicht zugängliche Gründe für ei-
ne symptomatische Entwicklung deut-
lich und können leichter verändert
werden. Die in Trance intensivierte
Vorstellungskraft ermöglicht es, die in-
nere Welt (Überzeugungen, Gefühle
und körperliche Empfindungen, das
Denken, das innere Gespräch usw.)
leichter zu rekonstruieren oder neue
Konstrukte einzuführen, indem Ele-
mente voneinander dissoziiert (ge-
trennt), assoziiert (zusammengefügt)
oder neu hinzugefügt werden. So lernt
z. B. ein Schmerzpatient, seinen (orga-
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fühlen, sondern auch als symbolisches
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Bild (Flammenwerfer) zu sehen und zu

hören. Dieses Eid kann er nun imagi
nativ verändern, indem er sich

zunächst weit genug von diesem Flam
menwerfer entfernt, bis er nicht einmal

mehr dessen Hitze (geschweige das
Brennen) spürt und dessen Lärm nicht

mehr hört. Hier spürt er seinen

Schmerz zwar noch als physiologisches
Ereignis, er tut ihm aber nicht mehr

weh. Dieser Zustand der erhöhten Ima

ginationsfähigkeit und Flexibilität im
Denken und Fühlen ist für viele thera

peutische Behandlungen hilfreich und

erleichtert vieles, wenn auch nicht al

les.

c) Uniersiiduingen

Die Hypnose gehört hinsichtlich Wirk

samkeit neben Verhaltenstherapie und
kognitiver Therapie zu den am besten

untersuchten therapeutischen Verfah

ren. Ihre Wirksamkeit bei verschieden

sten Störungsformen und Symptomen
(wie z. B. Bluthochdruck, Asthma,
Krebs, Warzen, Kopfschmerzen, Krebs-

und chronischen Schmerzen, Angst,
Schlafstörungen, Enuresis usw.) ist wis

senschaftlich erwiesen.'

5. Anwendung der Hypnose

Die Anwendung der Hypnose erfolgt
vornehmlich als;

Hiipnotherapie, d. h. Verwendung hyp

notischer Trance und hypnotischer

Phänomene innerhalb einer p.sychothe-

rapeutischen Behandlung, gleich wel

cher Ausrichtung (Verhaltenstherapie,
Gesprächstherapie, Psychoanalyse

, 2
usw.);

Hypnose in der Pspchosomatik, d. h. als
Einsatz hypnotischer Technik bei psy-
chosomatischen Symptomen, was aller

dings mit großer Vorsicht zu sehen ist.

denn viele Patienten erhoffen sich, daß
man ihnen ihre Kopfschmerzen, ihre
Gastriden oder ihre Neurodermitiden
einfach weghypnotisiert, ohne dabei
potentielle Faktoren der Entstehung,
der Aufrechterhaltung und/oder der
Funktion zu berücksichtigen;"^
Hypnose in verschiedenen Bereichen

dev Medizin und Zahnmedizin, beispiels
weise zur Schmerzlinderung, zur Ope
rationsvorbereitung und Nachsorge,
zum suggestiv richtigen Umgang mit
Patienten (z. B. vor einer Spritze nicht
suggerieren: ,Um Gottes willen halten

Sie ihr Kind ganz fest, damit es nicht

schreit!');''
Hypnose in der Kinderheilkunde und

Pädagogik mit besonderen Anwen-

dungsvorkehrungen;"^
Hypnose zur Behandlung posttraumati

scher Belastungen und Dissoziativer Iden

titätsstörungen (früher Multiple Persön
lichkeitsstörungen).

1 Vgl. D. REVENSTORF/U. PRUDLO: Zu den
wisscnschafllichcn Grundlagen der klinischen
Hypnose. In: Hypnose und Kognition; 11 (1994)
1/2, 190-224)

2 Vgl. B. PETER/C. KRAIKER/D. REVEN-
STORF: (Hg.): Hypnose und Verhaltenslherapie. -
Bern: Huber,1991; oder: die Hefte Hypnose und
P.sychoanalyse von Hypnose und Kognition; 9
(1992) 1/2, und Hypnose und Familientherapie-
(1985)1

5 Vgl. Hypnose und Psychosomatik von Hyp
nose und Kognition; 5 (1988) 1. sowie Schmerz
kontrolle; 5 (198G)

4 Vgl. A. SCHMIERER: Zahnärztliche Hvpnose.
- Berlin: Quintessenz. 1995, sowie Hvpnotherapie
bei Krebserkrankungen (Einführungsheft) oder
Hypnose, Geist und Körper von Hypnose und Ko
gnition; 10 (1995) 2

5 Vgl. S. MROCHEN/K. L. HOLTZ/ B. TRENKLE
(Hg.): Die Pupille des Bettnässers. - Heidelberg:
Carl Auer, 1995, sowie das Heft Kinderhypnose
von Hypnose und Kognition; 7 (1990) 1

Erickson Gesellschaft für klinische Hypnose eV
(M.E.G. ), Knnradstr. 16, D-80801 ' München
TAD/FAX: ̂49/89/5562561 uncncn.
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Hypnose und Psychotherapie nach Milton H. Erickson

Bild (Flammenwerfer) zu sehen und zu
hören. Dieses Bid kann er nun imagi-
nativ verändern, indem er sich
zunächst weit genug von diesem Flam-
menwerfer entfernt, bis er nicht einmal
mehr dessen Hitze (geschweige das
Brennen) spürt und dessen Lärm nicht
mehr hört. Hier spürt er seinen
Schmerz zwar noch als physiologisches
Ereignis, er tut ihm aber nicht mehr
weh. Dieser Zustand der erhöhten Ima-
ginationsfähigkeit und Flexibilität im
Denken und Fühlen ist für viele thera-
peutische Behandlungen hilfreich und
erleichtert vieles, wenn auch nicht al-
les.
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(wie z. B. Bluthochdruck, Asthma,
Krebs, Warzen, Kopfschmerzen, Krebs-
und chronischen Schmerzen, Angst,
Schlafstörungen, Enuresis usw.) ist wis—
senschaftlich erwiesen.1

5. Anwendung der Hypnose

Die Anwendung der Hypnose erfolgt
vornehmlich als:

Hypnotiterapie, d. h. Verwendung hyp—
notischer Trance und hypnotischer
Phänomene innerhalb einer psychothe-
rapeutischen Behandlung, gleich wel-
cher Ausrichtung (Verhaltenstherapie,
Gesprächstherapie. Psychoanalyse
usw.);‘
Hypnose in der Psychosomoiik, d. h. als
Einsatz hypnotischer Technik bei psy—
chosomatischen Symptomen, was aller-
dings mit großer Vorsicht zu sehen ist,
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denn viele Patienten erhoffen sich, daß
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Sie ihr Kind ganz fest, damit es nicht
schreit!‘);4
Hypnose in der Kinderheiiinimic und
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Psychoanalyse von Hypnose und Kognition; 9
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5 Vgl. Hypnose und Psychosomatik von Hyp-nose und Kognition: 5 (1988) 1, sowie Schmerz-
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AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

ANDREAS RESCH

WUNDERHEILUNGEN UND HEILIGSPRECHUNGSPROZESSE

Aus Protokollen der Consulta Medica

V.: Ursula Ledochöwska

In Fortsetzung der Reihe „Wunderhei
lungen und Heiligsprechungsprozesse"
folg^ an dieser Stelle der Fallbericht ei
nes weiteren Protokolls:

„Seligsprechung und Kanonisation der
Dienerin Gottes Ursula Ledochöwska

(bürgerlich: Julia), Gründerin der Kon
gregation der Ursulinen vom Herzen
Jesu in Agonie (1865 - 1939)

Bericht über die Sitzung der Consulta
Medica der Heiligsprechungskongrega
tion vom 7. April 1985 zu den beiden
vorgelegten Fällen für die Seligspre
chung der obengenannten Ehrwürdi
gen Dienerin Gottes

Am 7. April 1983 versammelte sich um
8.45 Uhr im Kongreßsaal der Heilig
sprechungskongregation die Consulta
Medica zur Begutachtung der Heilung
von Johann Kolodziejski und Sr. Mag
dalena Pawlak.

Die Sitzung fand in Anwesenheit seiner

Exz. Möns. Traiano Crisan, Sekretär

der Heiligsprechungskongregation, des
Rev.mo Möns. Fabijan Veraja, Unterse
kretär, und des Rev.mo Möns. Antonio

Petti, Generalglaubensanwalt, statt.

Die Consulta Medica bestand aus dem

Präsidenten, Prof. Raffaello Cortesini-

Finali, und den Mitgliedern Prof. Fran-

co De Rosa, Prof. Gianfranco Fineschi,

Dr. Marco Marini und Dr. Giulio Scara-

foni. Sekretär: Dr. Marcello Meschini.

Erste Heilung:

Johann Kolodziejski

a) Sachverhalt

Der Tischler Johann Kolodziejski, 48
Jahre, bei guter Gesundheit und mit so-

matisch und psychisch unauffälliger
Anamnese, geriet am 21. 5. 1946 um

16.00 Uhr mit dem linken Unterarm in

eine Kreissäge. Bei diesem Unfall zog er
sich eine komplexe Schnittwunde mit

Einschitten von Elle, verschiedenen

Muskeln, Sehnen und Gefäßen, nicht

aber der Nerven, zu. Die Verletzung

war im oberen Drittel des linken Unter

arms lokalisiert. Der klinische Verlauf

unmittelbar nach dem Unfall war vor

allem aufgrund der Beschädigung der
arteriellen Blutgefäße, die zu einem

akuten Ischämiesyndrom führte, sehr

ernst. Der Verletzte mußte große An

strengungen auf sich nehmen, um in

der damaligen Nachkriegszeit das
nächstgelegene Spital (in Wrzesnia), 32

km entfernt, zu erreichen. Dort wurde

unverzüglich die Amputation des lin
ken Unterarms in Erwägung gezogen.
Da der Patient diesen Eingriff ablehnte.
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ANDREAS RESCH
WUNDERHEILUNGEN UND HEILIGSPRECHUNGSPROZESSE

Aus Protokollen der Consulta Medica

l/I: Ursula Ledocho’wska

In Fortsetzung der Reihe „Wunderhei-
lungen und Heiligsprechungsprozesse“
folgt an dieser Stelle der Fallbericht ei-
nes weiteren Protokolls:

„Seligsprechung und Kanonisation der
Dienerin Gottes Ursula Ledochöwska
(bürgerlich: Julia), Gründerin der Kon-

gregation der Ursulinen vom Herzen
Jesu in Agonie (1865 - 1959)

Bericht über die Sitzung der Consulta
Medica der Heiligsprechungskongrega-
tion vorn 7. April 1985 zu den beiden
vorgelegten Fällen für die Seligspre-
chung der obengenannten Ehrwürdi-
gen Dienerin Gottes
Am 7'. April 1985 versammelte sich um
8.45 Uhr im Kongreßsaal der Heilig-
sprechungskongregation die Consulta
Medica zur Begutachtung der Heilung
von Johann Kolodziejski und Sr. Mag-
dalena Pawlak.
Die Sitzung fand in Anwesenheit seiner
Exz. Mons. Traiano Crisan, Sekretär
der Heiligsprechungskongregation, des
Rev.mo Mons. Fabijan Veraja, Unterse—
kretär, und des Rev.mo Mons. Antonio
Petti, Generalglaubensanwalt, statt.
Die Consulta Medica bestand aus dem
Präsidenten, Prof. Raffaello Cortesini-
Finali, und den Mitgliedern Prof. Fran-
co De Rosa, Prof. Gianfranco Fineschi,

Dr. Marco Marini und Dr. Giulio Scara—
foni. Sekretär: Dr. Marcello Meschini.

Erste Heilung:
Johann Kolodziejski

a) Sachverhalt

Der Tischler Johann Kolodziejski, 48
Jahre, bei guter Gesundheit und mit so
matisch und psychisch unauffälliger
Anamnese, geriet am 21. 5. 1946 um
16.00 Uhr mit dem linken Unterarm in
eine Kreissäge. Bei diesem Unfall zog er
sich eine komplexe Schnittwunde mit
Einschitten von Elle, verschiedenen
Muskeln, Sehnen und Gefäßen, nicht
aber der Nerven, zu. Die Verletzung
war im oberen Drittel des linken Unter-
arms lokalisiert. Der klinische Verlauf
unmittelbar nach dem Unfall war vor
allem aufgrund der Beschädigung der
arteriellen Blutgefäße, die zu einem
akuten Ischämiesyndrom führte, sehr
ernst. Der Verletzte mußte große An-
strengungen auf sich nehmen, um in
der damaligen Nachkriegszeit das
nächstgelegene Spital (in Wrzesnia), 52
km entfernt, zu erreichen. Dort wurde
unverzüglich die Amputation des lin-
ken Un'terarms in Erwägung gezogen.
Da der Patient diesen Eingriff ablehnte,
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richtete der Chirurg den Bruch ein,
nähte die Wunden in den Weichteilen

und stellte den Arm mittels eines Gips
verbandes ruhig. Der Eingriff dauerte
eineinhalb Stunden. Der Zustand des

lädierten Unterarms verschlechterte

sich jedoch zusehends, und es kam
auch zu hohem Fieber und zu schwe

ren lokalen Kreislaufstörungen. All das
führte unwiderruflich zur Entschei

dung zugunsten einer Amputation.
Am fünften Tag allerdings trat - ohne
daß besondere therapeutische Maßnah
men erfolgt wären - eine unerwartete
und plötzliche Besserung ein. Die jähe
Regression der ischämischen Erschei
nungsformen, die bereits sehr ausge

prägt und sowohl durch den bei der
Erstversorgung angelegten Kompressi

onsverband als auch durch den bestän

digen arteriellen Spasmus bedingt wa
ren, fand keine Erklärung. Es folgte ei
ne vollständige und dauerhafte Hei

lung, die man der Fürsprache der Die
nerin Gottes Ursula Ledöchowska zu

schrieb, welche vom Verletzten selbst

und von einer Frau angerufen wurde,

die auf der Station des Krankenhauses,

auf der der Patient lag, ein- und aus

ging.

b) Rech(smedizinische Gutachten

1. Experte: Er verweist auf den zum
Druck gegebenen Text seines „Gutach

tens". Er erinnert lediglich daran, daß

die schwere Verletzung äußerst spät in
einer geeigneten Spitalsumgebung be
handelt wurde und daß der Fall einer

seits durch eine progressive Verschlech

terung gekennzeichnet war (so daß der
Chirurg sich für die sofortige Durch
führung einer Amputation aussprach),
andererseits durch einen plötzlichen

Übergang zu einer günstigen Entwick

lung. Hervorzuheben sei auch, daß der
Patient nur wenige Tage nach seiner
Entlassung aus dem Spital in der Lage
war, wieder seine Arbeit aufzunehmen.

2. Experte: Auch er verweist auf sein
„Gutachten", in dem er erklärt, daß -

wenngleich die Heilung in diesem Fall
sehr überraschend anmute - damit

noch nicht gesagt sei, daß es sich mit
Sicherheit um eine außernatürliche

Heilung handle. Diese Überzeugung
entspringt ein paar wesentlichen Erwä
gungen: 1) Es wurden Fälle von Volk-
mann-Syndromen beobachtet, die sich

auf ebenso überraschende Weise auflö

sten. 2) Der Chirurg war ein Spezialist
für Traumatologie und hatte während
des Krieges reichlich Gelegenheit zu
diesbezüglichen Erfahrungen. 3) Es ist
anzunehmen, daß zu dem Zeitpunkt,

als offensichtlich unerwartet die rasche

Besserung eintrat, der Kreislauf sich be
reits langsam und stufenweise gebes

sert hatte. 4) Die Heilung war nicht
vollständig. 5) Die Außernatürlichkeit

der Heilung könnte nur bei einer weni
ger akkuraten Behandlung des verletz
ten Arms ins Treffen geführt werden.

c) Diagnose

Nach Darlegung der Gutachten seitens
der beiden Experten forderte der Präsi
dent der Consulta Medica sämtliche

Mitglieder auf, ihre persönlichen Gut
achten zu verlesen. Anschließend folgte

eine lange und ausführliche gemeinsa

me Diskussion, nach der die verschie

denen Ansichten in folgender diagno
stischer Formulierung zusammenflös

sen: „Schwere Schnitt- und Prellwunde

der Hinterseite des linken Unterarms

mit Bruch der Elle und schweren ischä

mischen Verletzungen der Unterarmge
webe". Diese Definition wurde einstim-
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sich jedoch zusehends, und es kam
auch zu hohem Fieber und zu schwe-
ren lokalen Kreislaufstörungen. All das
führte unwiderruflich zur Entschei-
dung zugunsten einer Amputation.
Am fünften Tag allerdings trat — ohne
daß besondere therapeutische Maßnah-
men erfolgt wären — eine unerwartete
und plötzliche Besserung ein. Die jähe
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die schwere Verletzung äußerst spät in
einer geeigneten Spitalsumgebung be-
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seits durch eine progressive Verschlech-
terung gekennzeichnet war (so daß der
Chirurg sich für die sofortige Durch-
führung einer Amputation aussprach),
andererseits durch einen plötzlichen
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lung. Hervorzuheben sei auch, daß der
Patient nur wenige Tage nach seiner
Entlassung aus dem Spital in der Lage
war, wieder seine Arbeit aufzunehmen.
2. Experte: Auch er verweist auf sein
„Gutachten“, in dem er erklärt, daß -
wenngleich die Heilung in diesem Fall
sehr überraschend anmute — damit
noch nicht gesagt sei, daß es sich mit
Sicherheit um eine außernatürliche
Heilung handle. Diese Überzeugung
entspringt ein paar wesentlichen Erwä—
gungen: 1) Es wurden Fälle von Volk-
mann-Syndromen beobachtet, die sich
auf ebenso überraschende Weise auflö-
sten. 2) Der Chirurg war ein Spezialist
für Traumatologie und hatte während
des Krieges reichlich Gelegenheit zu
diesbezüglichen Erfahrungen. 5) Es ist
anzunehmen, daß zu dem Zeitpunkt,
als offensichtlich unerwartet die rasche
Besserung eintrat, der Kreislauf sich be—
reits langsam und stufenweise gebes-
sert hatte. 4) Die Heilung war nicht
vollständig. 5) Die Außernatürlichkeit
der Heilung könnte nur bei einer weni-
ger akkuraten Behandlung des verletz-
ten Arms ins Treffen geführt werden.

c) Diagnose

Nach Darlegung der Gutachten seitens
der beiden Experten forderte der Präsi-
dent der Consulta Medica sämtliche
Mitglieder auf, ihre persönlichen Gut-
achten zu verlesen. Anschließend folgte
eine lange und ausführliche gemeinsa-
me Diskussion, nach der die verschie-
denen Ansichten in folgender diagno-
stischer Formulierung zusammenflos-
sen: „Schwere Schnitt- und Prellwunde
der Hinterseite des linken Unterarms
mit Bruch der Elle und schweren ischä-
mischen Verletzungen der Unterarmge
webe“. Diese Definition wurde einstim-
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mig angenommen (fünf von fünf Stim

men).

d) Prognose

Auch hinsichtlich der Prognose wurde
Einstimmigkeit erzielt (fünf von fünf

Stimmen), die da lautete „sehr reser

viert quoad valetudinem und reser

viert quoad vitam in bezug auf die
Möglichkeit von Entzündungen der is
chämischen Gewebe, die sich durch er

höhte Temperatur und Frösteln be

merkbar machte".

e) nierapie

Auch im Hinblick auf die am Patienten

durchgeführte Therapie war das Gut
achten aller Mitglieder der Consulta
Medica gleichlautend: „Anfänglich

rechtzeitig, jedoch verspätet, was die
Naht, die Entfernung der Knochensplit
ter und die Behebung der Fraktur be
trifft. Angemessen, aber unzureichend,
weil keine Antibiotika verwendet wur

den (fünf von fünf Stimmen).

f) Art der HeUung

Auch nach langer Diskussion konnte

hinsichtlich der Heilung keine völlige
Übereinstimmung erzielt werden. Dies
bezüglich spalteten sich die Mitglieder
der Consulta Medica nämlich in zwei

Lager: die erste Gruppe (vier Mitglie
der) vertrat die Ansicht, daß die Hei

lung „plötzlich, vollständig und dauer

haft" war; ein Mitglied hingegen war
der Meinung, daß die Heilung „voll

ständig und dauerhaft, aber nicht plötz

lich" war. Dieses Mitglied der Consulta

Medica verwies auch darauf (und er

suchte, daß dies aufgrund der eigenen

Schlußfolgerungen verbalisiert werde),
daß der zu prüfende Fall zweifellos

sehr beeindrucke, jedoch jenen selte
nen Fällen ähnlich, wenn nicht gar mit
ihnen identisch sei, bei denen die Am

putation zwar beschlossene Sache war,
sich dann aber erübrigte, weil sich der
Blutfluß langsam und unbemerkt wie
der eingestellt hatte. Dieses Mitglied
war somit das einzige, das der Formu

lierung „nicht natürlich erklärbar"

nicht zustimmte (1 von 5).

Zweite Heilung:

Magdalena Pawlak

a) Sachverhalt

(Magdalena Pawlak), geboren im Juni
1914, hatte bis zum Jahre 1957 keinerlei

nennenswerte Krankheitsphasen auf

zuweisen, als sie von Fieber mit Ver

dacht auf Tbc befallen wurde. Nach ei

nem weiteren Jahr litt sie nach Über
windung einer Grippe unter starkem
Nasenbluten und im darauffolgenden
Herbst unter Bauchschmerzen, die ei

ner Appendizitis zugeschrieben wur

den (wegen anhaltenden Nasenblutens

wurde der Eingriff verschoben und erst

im August folgenden Jahres durchge
führt).

Im April 1940 (die Patientin war mitt

lerweile 26 Jahre alt) glaubte man an
läßlich einer Untersuchung an der War
schauer Hals-Nasen-Ohrenklinik, daß

das häufige Nasenbluten auf eine hä-

morrhagische Diathese zurückzufüh
ren sei. Im Dezember 1941 kam es zu

Schmerzen in der Nierengegend und
zu erhöhter Temperatur. Es wurden

urologische Untersuchungen durchge
führt (deren Resultate sind nicht be

kannt).

Im Frühjahr 1942 kam es nach einer

Furunkulose neuerlich zu wiederhol
tem und ergiebigem Nasenbluten. Im
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Auch hinsichtlich der Prognose wurde
Einstimmigkeit erzielt (fünf von fünf
Stimmen), die da lautete „sehr reser-
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viert quoad vitam in bezug auf die
Möglichkeit von Entzündungen der is-
chämischen Gewebe, die sich durch er-
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Naht, die Entfernung der Knochensplit-
ter und die Behebung der Fraktur be-
trifft. Angemessen, aber unzureichend,
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Auch nach langer Diskussion konnte
hinsichtlich der Heilung keine völlige
Übereinstimmung erzielt werden. Dies-
bezüglich spalteten sich die Mitglieder
der Consulta Medica nämlich in zwei
Lager: die erste Gruppe (vier Mitglie-
der) vertrat die Ansicht, daß die Hei-
lung „plötzlich, vollständig und dauer-
haft“ war; ein Mitglied hingegen war
der Meinung, daß die Heilung „voll-
ständig und dauerhaft, aber nicht plötz-
lich“ war. Dieses Mitglied der Consulta
Medica verwies auch darauf (und er-
suchte, daß dies aufgrund der eigenen
Schlußfolgerungen verbalisiert werde),
daß der zu prüfende Fall zweifellos
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sehr beeindrucke, jedoch jenen selte
nen Fällen ähnlich, wenn nicht gar mit
ihnen identisch sei, bei denen die Am-
putation zwar beschlossene Sache war,
sich dann aber erübrigte, weil sich der
Blutfluß langsam und unbemerkt wie-
der eingestellt hatte. Dieses Mitglied
war somit das einzige, das der Formu-
lierung „nicht natürlich erklärbar“
nicht zustimmte (1 von 5).

Zweite Heilung:
Magdalena Pawlak

a) Sachverhalt

(Magdalena Pawlak), geboren im Juni
1914, hatte bis zum Jahre 1957 keinerlei
nennenswerte Krankheitsphasen auf-
zuweisen, als sie von Fieber mit Ver-
dacht auf Tbc befallen wurde. Nach ei—
nem weiteren Jahr litt sie nach Über-
windung einer Grippe unter starkem
Nasenbluten und im darauffolgenden
Herbst unter Bauchschmerzen, die ei-
ner Appendizitis zugeschrieben wur-
den (wegen anhaltenden Nasenblutens
wurde der Eingriff verschoben und erst
im August folgenden Jahres durchge-
führt).
Im April 1940 (die Patientin war mitt—
lerweile 26 Jahre alt) glaubte man an—
läßlich einer Untersuchung an der War-
schauer Hals-Nasen-Ohrenklinik, daß
das häufige Nasenbluten auf eine hä-
morrhagische Diathese zurückzufüh-
ren sei. Im Dezember 1941 kam es zu
Schmerzen in der Nierengegend und
zu erhöhter Temperatur. Es wurden
urologische Untersuchungen durchge-
führt (deren Resultate sind nicht be-
kannt).
Im Frühjahr 1942 kam es nach einer
Furunkulose neuerlich zu wiederhol-
tem und ergiebigem Nasenbluten. Im
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November desselben Jahres traten an

den Beinen heftige Gelenkschmerzen

auf, begleitet von hohem Fieber. Die
Kranke mußte acht Monate lang stati
onär behandelt werden. Während die

ser Zeit beobachtete man einen auffälli

gen und konstanten Mangel an Blut-

plättchen. Im August 1944 kam es zu

Blutverlust auf rektalem Weg und Ende
desselben Jahres zu weiteren Nasen-

und Ohrenblutungen.

Im Jänner 1945 wurde eine nochmalige
Spitalsaufnahme (für fünf Monate) not
wendig und die Diagnose einer Throm-

bopenie bestätigt; es wurden drei Blut

transfusionen vorgenommen und die
Möglichkeit einer Splenektomie erwo

gen. Statt dessen wurde eine Röntgen
therapie von Milz, Brustbein und Mark

knochen durchgeführt, doch nahm die

Blutungssymptomatik zu. Gegen Ende
1945 löste sich eine Anurie-Episode
durch Ausscheidung von Eiter und Blut

auf und es zeigten sich neuerlich Blu
tungssymptome. Während sich der Zu

stand der Kranken verschlechterte, be

gann die Schwesterngemeinschaft am

6. Februar 1946 mit einer Gebetsnove-

ne zur Dienerin Gottes Ursula

Ledöchowska. Sr. Magdalena behaup
tet, daß ihr die Ordensgründerin in der
Nacht vom 5. auf den 6. Februar im

Traum erschien und ihr die Entwick

lungsphasen der Krankheit während

der Novene voraussagte, wobei sie ihr

auftrug, die Vorschau dieser Entwick

lung durch die betreuende Kranken
schwester zu Papier bringen zu lassen.

Die Krankheit entwickelte sich wie im

Traum vorhergesagt. Am letzten Tag

der Novene lagen noch Asthenie,

Schmerzen, und Blutungen vor; all das

hörte aber in den Nachmittagsstunden

auf. Es folgte eine ruhige Nacht mit tie

fem Schlaf. Am darauffolgenden Tag
(15. 2. 46) verschwand jedwedes Krank
heitssymptom und die Schwester war
bereits in der Lage, einer intensiven
und auch anstrengenden Tätigkeit
nachzugehen. Eine allgemeine medizi
nische Kontrolle erfolgte 48 Stunden
nach der Heilung. Am 21. 2. 46 ergab ei
ne Blutprobe wieder den Normalwert

der Anzahl an Blutplättchen. Im Folge
monat bestätigte eine Hals-Nasen-Oh

ren-Kontrolle ebenfalls die Rückkehr

zur Norm. 1969 wurde eine Gallenbla-

senexstirpation vorgenommen, die oh

ne Komplikationen verlief. Die Voll

ständigkeit und Dauerhaftigkeit der
Heilung wurde in den folgenden Jah

ren durch periodische Blutkontrollen

bestätigt.

b) Rechtsmedizinische Gutachten

1. Experte: Beim zu begutachtenden Fall
ist die wahrscheinlichste Formulierung
der Diagnose jene einer „hämorrhagi-
schen Diathese mit idiopathischer
chronischer thrombozytopenischer
Purpura". Die Prognose kann aufgrund
der Formenvielfalt, die eine Thrombo-

zytopenie annehmen kann, nicht präzi
siert werden. Fest steht, daß die Be

handlungen keinerlei Wirkung zeigten
- im Gegenteil, die Röntgenbestrahlung
von Milz, Brustbein und Markknochen

war sogar schädlich. Die Heilung trat
nach einer Periode besonderer Ver

schlechterung ein und war vollständig:
die Schmerzen, die Blutungen, die sep-
tikämischen und toxischen Erschei

nungsformen hatten ein Ende. Die

Dauerhaftigkeit der Heilung beweisen
die seit dem betreffenden Jahr (1946)
vergangenen Jahre, in denen die

Schwester stets bei bester Gesundheit

war.
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fein Schlaf. Am darauffolgenden Tag
(15. 2. 46) verschwand jedwedes Krank-
heitssymptom und die Schwester war
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und auch anstrengenden Tätigkeit
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ständigkeit und Dauerhaftigkeit der
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b) Rechtsmedizinische Gutachten

1. Experte: Beim zu begutachtenden Fall
ist die wahrscheinlichste Formulierung
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war.
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2. Experte: Zur Zeit der Krankheit war
die hämatologische Forschung noch
viel weniger fortgeschritten als heute
und die entsprechenden Techniken zur
Untersuchung der verschiedenen Pha
sen der Hämostase waren noch unbe

kannt. Der einzige damals gesicherte
Befund war die Thromhozytopenie.

Auf der Grundlage der berichteten kli
nischen Daten kann die (von den be

handelten Ärzten formulierte) Diagno
se einer „hämorrhagischen thrombozy-
topenischen Diathese" „mit begleiten
den entzündlichen Prozessen" ange

nommen werden. In der letzten Phase

der Krankheit, als keine Medikamente

mehr verabreicht wurden, mußte die

Prognose „extrem reserviert quoad
sanationem und quoad vitam" lauten.

Die verschiedenen angewandten Thera
pien sind im Hinblick auf die Kenntnis
se der damaligen Zeit als angemessen,
jedoch als für die Heilung erfolglos zu
bezeichnen. Diese erfolgte spontan und
vollständig und blieb im Verlauf der
folgenden Jahre aufrecht. Was die Art
und Weise der Heilung anbelangt, so ist

sie mit den Gesetzen der Pathologie

nicht zu erklären.

c) Diagnose

Nach Darlegung der Gutachten seitens
der beiden amtlichen Experten ersuch

te der Präsident der Consulta Medica

sämtliche Mitglieder, ihre jeweiligen

Urteile zu verlesen. Anschließend folgte

eine gemeinsame Diskussion. Danach

vereinten sich die verschiedenen An

sichten sehr rasch zu folgender diagno

stischer Formulierung: „Panzytopenie
mit hämorrhagischer thrombozytope-

nischer Diathese". Diese Diagnose er
hielt fünf von fünf Stimmen.

d) Prognose

Auch bezüglich der Prognose erreichte
man Einstimmigkeit, indem man sie

für „infaust quoad vitam und zeitlich

unbestimmt" erklärte: fünf von fünf

Stimmen.

e) Therapie

Die Therapie wurde von allen Mitglie
dern der Consulta Medica als „der Zeit

angemessen, jedoch den Erfordernis

sen des klinischen Falles nicht gerecht
werdend" erachtet: fünf von fünf Stim

men.

f) Art der Heilung

Einstimmigkeit gab es auch hinsicht

lich der Art der Heilung. Diese wurde

als „spontan, vollständig, dauerhaft

und nicht natürlich erklärbar" bezeich

net: fünf von fünf Stimmen.

Rom, am 8. April 1983

Der Präsident

Prof. Raffaello Cortesini-Finali

Der Sekretär

Dr. Marcello Meschini

Nr. 116/103

Romae, die 26-IV-1983

REVISA

Fabianus Veraja, Subsecr.
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vollständig und blieb im Verlauf der
folgenden Jahre aufrecht. Was die Art
und Weise der Heilung anbelangt, so ist
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nicht zu erklären.

c) Diagnose

Nach Darlegung der Gutachten seitens
der beiden amtlichen Experten ersuch-
te der Präsident der Consulta Medica
sämtliche Mitglieder, ihre jeweiligen
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stischer Formulierung: „Panzytopenie
mit hämorrhagischer thrombozytope—
nischer Diathese“. Diese Diagnose er-
hielt fünf von fünf Stimmen.

d) Prognose

Auch bezüglich der Prognose erreichte
man Einstimmigkeit, indem man sie
für „infaust quoad vitam und zeitlich
unbestimmt“ erklärte: fünf von fünf
Stimmen.

e) Therapie

Die Therapie wurde von allen Mitglie
dern der Consulta Medica als „der Zeit
angemessen, jedoch den Erfordernis-
sen des klinischen Falles nicht gerecht
werdend“ erachtet: fünf von fünf Stim-
men.

f) Art der Heilung

Einstimmigkeit gab es auch hinsicht-
lich der Art der Heilung. Diese wurde
als „spontan, vollständig, dauerhaft
und nicht natürlich erklärbar“ bezeich—
net: fünf von fünf Stimmen.

Rom, am 8. April 1983

Der Präsident
Prof. Raffaello Cortesini-Finali

Der Sekretär
Dr. Marcello Meschini

Nr. 116/105
Romae, die 26-IV-1985

REVISA
Fabianus Veraja, Subsecr.
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Das Leib-Seele-Problem

Die Frage des Bewußtseins wird immer
mehr zum zentralen Interessengebiet

von Neurobiologie und Philosophie.
Der Hauptgrund dieses Bemühens liegt
im zunehmenden Interesse für die see

lischen Belange des Menschen, das die
soziale Frage, zumindest in unseren
Breitengraden, überholt hat. Das Ge
dankengut von New Age und Postmo

derne ist letztlich ein Kreisen um die

Frage des Bewußtseins und der Sinn-
haftigkeit des Lebens. Dabei wird wie

eh und je der Versuch unternommen,
das Bewußtsein in eine Erklärung ein
zubinden, wie unter anderem die in

dieser Nummer von GW bespro
chenen Bücher von Caspar SÖLING:
Das Gehirn-Seele-Problem, und Thomas

METZINGER (Hg.): Bewußtsein, veran

schaulichen, die unter anderen dieser

stichwortartigen Skizzierung der The

matik zugrunde liegen.^

1. Neurobiologie

Die neurophysiologischen Erkenntnisse

der letzten zwei Jahrzehnte sind beina

he unüberschaubar: Die Nervenzelle

wurde als ,kleinster Baustein' des Ner

vensystems ermittelt und ihre Funkti

onsweise untersucht. Die Organisation

des Nervensystems und die Mechanis

men seiner Genese, die Grundlagen für

die interneuronale Kommunikation

und die genetischen Grundlagen der
Nervenzellen wurden in weiten Zügen

erforscht und die Organisation und Ar

beitsweise der Sinnesorgane ermittelt.

Dabei wurden die Untersuchungsme

thoden und -instrumente vom Elektro

nenmikroskop über die Entwicklung

von Sonden zur Messung einzelner lo-

nenkanäle bis hin zu den präzisen
Möglichkeiten der Untersuchung von
Nervenaktivitäten mittels EEG und

PET ständig verfeinert. Hinzu kommen

vor allem noch Entdeckungen in der

Gentechnik, der Computertechnik und

in der Mikrochirurgie.

Dies führt zu einem weit verbreiteten

Optimismus unter den Neurobiologen,

der jedoch nicht von allen geteilt wird,

wie die folgenden Aussagen belegen:

„Für das menschliche Bewußtsein las

sen sich bisher über die funktioneilen

Voraussetzungen, d. h. über die zugehö

rige neuronale Aktivität, nur sehr einfa
che und insgesamt noch völlig ungenü
gende Aussagen machen.""

Diese Meinung teilt auch der Nobel
preisträger Roger SPERRY:

„Wir haben die zentralen Vorgänge im

Gehirn, mit denen das Bewußtsein ver

mutlich verbunden ist, einfach noch

nicht verstanden."'^

So beurteilt Gerald WOLF die Bedeu

tung der neurowissenschaftlichen Be
funde auch im Blick auf die Zukunft

mit Zurückhaltung:

„Die Dimensionen der Arbeit [...], die
für eine umfassende Transparenz von
Gehirn und Verhalten noch geleistet
werden muß, werden von Fernerste

henden sehr oft unterschätzt und, vice

versa, die Dynamik, mit der die Resul

tate dieser Forschung im praktischen
Leben wirksam werden können, wird

vielleicht ebenso oft überschätzt.""^

Zusammenfassend muß man daher

nach SÖLING feststellen,

„daß zahlreichen beeindruckenden Be

funden aus neurowissenschaftlichen
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versa, die Dynamik, mit der die Resul-
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Experimenten viele Phänomene insbe

sondere im Zusammenhang mit dem
Bewußtsein gegenüberstehen, die bis
lang ungeklärt sind""''.

2. Offene Fragen

„Wir stehen in der Tat vor der Frage, ob
es möglich sein wird, die Leistungen
des Nervensystems, die dieses selbst

transzendieren, also Empfindung, Den
ken und Wollen, mittels naturwissen

schaftlicher Analyse des Systems zu er
klären."''

Diese Frage geht allerdings bereits über
die neurophysiologische Ebene hinaus
und verlangt nach Kriterien dessen,
was zum Phänomen des ganzen Men

schen und nicht nur zu jenem Aus
schnitt der menschlichen Wirklichkeit

gehört, den die Neurophysiologie zu er
fassen versucht.

„Das Gehirn ist das einzige System, zu
dem wir außer dem üblichen objekti
ven Zugang („von außen") noch einen
zweiten, den subjektiven Zugang („von
innen") haben. Angesichts der Kompli
ziertheit des Gehirns sollten wir uns

darüber freuen. Ohne diesen zweiten

Zugang hätte sich das Leib-Seele-Pro
blem zwar nie gestellt; aber hätten wir
dann überhaupt eine Chance, dieses
System jemals zu verstehen?"'

Zu den Leistungen des Gehirns, wie
wir sie subjektiv als Bewußtsein erfah
ren, gehören vor allem die Einheit der

Wahrnehmung, die Lokalisation von
Erfahrung, Denken und Sprache sowie
Willensfreiheit und Willkür. Hinzu

kommen noch die vielfältigen Formen
der veränderten Bewußtseinszustände.

Versteht man unter Empfinden nicht
nur die endokrinen Systeme des Kör

pers und die Arbeit des limbischen Sy

stems, sondern auch die Wahrneh

mung der Innen- und Außenwelt insge

samt, so bleibt bereits das Phänomen

der Einheit der Wahrnehmung, also die

subjektive Erfahrung, ungelöst, wie
O. D. CREUTZFELDT treffend bemerkt:

„In gleichem Maße bleibt aber auch die

Tatsache, daß wir die im Gehirn und

über Raum und Zeit verteilten Erre

gungsmuster, die Schatten der Wirk

lichkeit, als Einheit erfahren, rätselhaft.

Dieser ,Einheit des Bewußtseins, die

wir eben dadurch erkennen, daß wir

sie als Möglichkeit der Erfahrung un
entbehrlich brauchen' (Kant, KrV, 420),

steht doch gerade die Erkenntnis der

Neurobiologie über räumlich-zeitliche

Erregungsverteilungen über eine weite

Fläche, nämlich immerhin 0,35m^
(oder 5500 cm") Hirnrinde, entgegen."^

Doch obwohl die Beschreibung der Ein
heit der Wahrnehmung (Empfinden),
des Denkens, der Motivation (Wollen),

der Sprache, der Intuition und der ver

schiedenen Formen veränderter Be

wußtseinszustände als Systeme des
menschlichen Organismus, d. h. des
Nervensystems, noch nicht gelungen
ist, versucht die evolutionäre Erkennt

nistheorie sie dennoch innerhalb einer

evolutiven Naturgeschichte plausibel
einzuordnen. CREUTZFELDT gibt dies
bezüglich jedoch zu bedenken,

„daß das Einordnen von Wahrnehmen

und Verhalten, Bewußtsein und Geist,
Wollen und Ethik in die Evolution die

se Phänomene für unser Selbstver

ständnis, also als primäre Erfahrung
unserer Lebenswelt, noch nicht er

klärt'
...9

zumal die Frage nach dem „Sinn von

Evolution" bestehen bleibt.

„Woran liegt es, daß es auch der moder-
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Experimenten viele Phänomene insbe-
sondere im Zusammenhang mit dem
Bewußtsein gegenüberstehen, die bis-
lang ungeklärt sind“5.

2. Offene Fragen

„Wir stehen in der Tat vor der Frage, ob
es möglich sein wird, die Leistungen
des Nervensystems, die dieses selbst
transzendieren, also Empfindung, Den—
ken und Wollen, mittels naturwissen-
schaftlicher Analyse des Systems zu er—
klären.“6
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die neurophysiologische Ebene hinaus
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was zum Phänomen des ganzen Men-
schen und nicht nur zu jenem Aus-
schnitt der menschlichen Wirklichkeit
gehört, den die Neurophysiologie zu er—
fassen versucht.
„Das Gehirn ist das einzige System, zu
dem wir außer dem üblichen objekti-
ven Zugang („von außen“) noch einen
zweiten, den subjektiven Zugang („von
innen“) haben. Angesichts der Kompli—
ziertheit des Gehirns sollten wir uns
darüber freuen. Ohne diesen zweiten
Zugang hätte sich das Leib-Seele-Pro—
blem zwar nie gestellt; aber hätten wir
dann überhaupt eine Chance, dieses
System jemals zu verstehen?”
Zu den Leistungen des Gehirns, wie
wir sie subjektiv als Bewußtsein erfah—
ren, gehören vor allem die Einheit der
Wahrnehmung, die Lokalisation von
Erfahrung, Denken und Sprache sowie
Willensfreiheit und Willkür. Hinzu
kommen noch die vielfältigen Formen
der veränderten Bewußtseinszustände.
Versteht man unter Empfinden nicht
nur die endokrinen Systeme des Kör-
pers und die Arbeit des limbischen Sy-

stems, sondern auch die Wahrneh-
mung der Innen- und Außenwelt insge-
samt, so bleibt bereits das Phänomen
der Einheit der Wahrnehmung, also die
subjektive Erfahrung, ungelöst, wie
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der Sprache, der Intuition und der ver-
schiedenen Formen veränderter Be-
wußtseinszustände als Systeme des
menschlichen Organismus, d. h. des
Nervensystems, noch nicht gelungen
ist, versucht die evolutionäre Erkennt-
nistheorie sie dennoch innerhalb einer
evolutiven Naturgeschichte plausibel
einzuordnen. CREUTZFELDT gibt dies-
bezüglich jedoch zu bedenken,

„daß das Einordnen von Wahrnehmen
und Verhalten, Bewußtsein und Geist,
Wollen und Ethik in die Evolution die-
se Phänomene für unser Selbstver-
ständnis, also als primäre Erfahrung
unserer Lebenswelt, noch nicht er-
klärt“9‚
zumal die Frage nach dem „Sinn von
Evolution“ bestehen bleibt.

„Woran liegt es, daß es auch der moder-
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nen Naturwissenschaft nicht gelungen
ist, die Frage nach der Beziehung zwi
schen Gehirn und Wahrnehmung, Den
ken und Wollen, also zwischen Gehirn

und Geist, ,brain' und ,mind', eindeu

tig zu klären, so daß die Antworten sich

meist in Meinungen erschöpfen, die be
stenfalls andeuten können, wes ,Geistes

Kind' der Vertreter einer dieser Mei

nungen ist, aber nichts wesentlich

Neues zur Problemlösung beitragen?"

Für CREUTZFELDT sind nämlich na

turwissenschaftliche Modelle der erfah

renen Lebenswelt nur Metaphern eben
dieser Lebenswelt, bewußte Erfahrun

gen hingegen etwas spezifisch Mensch
liches:

„Der Satz ,Ich sehe ein Haus' bezeich

net ja gerade die Tatsache, daß ich so

zusagen meine Empfindungen zu Be
griffen zusammenfassen kann, daß also
das Ich eine höhere und umfassendere

Instanz als die Empfindung ist.""

Hieraus leitet CREUZTFELD eine Dua

lität, eine objektive und eine subjektive
Dimension der menschlichen Selbster

fahrung ab, ohne sich auf einen sub

stantiellen Dualismus (Gehirn und

Geist) festzulegen. Er sieht jedoch die
Gefahr, daß Naturwissenschaftler (und

nicht nur sie) einen Kategorienfehler

begehen, wenn sie die übergeordnete

Instanz (die sich im Ich darstellende

einheitliche Erfahrung) mit denselben
Methoden zu erforschen suchen wie

die Wirklichkeit (die sich dem Ich dar

stellende Erfahrung).

„Denn die Reflexion über die transzen

dentalen Bedingungen unserer Erfah
rung und unserer Vernunft will und

kann nichts über den materiellen Ap
parat, durch den Vernunft sich dar

stellt, aussagen. Das Ergebnis dieser Re

flexion kann daher nicht in ein physi
kalisches Modell dieser Erfahrung und
Vernunft überführt werden. Denn die

Objekte dieser Welt, also die Physik,
sind nicht der Gegenstand dieser Refle
xion. Umgekehrt kann die naturwissen

schaftliche Analyse der Materie des Ge
hirns weder Bewußtsein (als Erfah

rung) noch den Geist erklären, da diese
nicht Gegenstand der naturwissen
schaftlichen Analyse sein können."

5. Antwortversuche von Biologen

In der „bio-philosophischen" Diskussion

lassen sich diesbezüglich im Blick vor

allem auf neuere Positionen folgende
Annahmen ausmachen:

1. Der Leib ist pliysiscli-materiell, die

Seele nicht.

2. Die Seele besitzt eine kausale Wirk

samkeit auf den Leib.

3. Der Bereich des PhijsLsch-Materiellen

ist kausal geschlossen.

Diese drei Annahmen lassen sich auf

zwei Grundpositionen zurückführen,
die dualistische, nach der Leib und See

le zwei unterschiedliche Wesenheiten

sind, und die inonistischc, die ein ein

heitliches Grundprinzip von Leib und
Seele vetritt.

Zu den dualistischen Ausätzot sind nach

SÖLING vor allem folgende zu zählen:

„- Der dualistische Interaktiouismus
geht von einer radikalen, ontologi-
schen Versehiedenheit von Leib und
Seele aus. Er akzeptiert die kausale In
teraktion zwischen beiden, lehnt dafür
aber die kausale Geschlossenheit des

Physisch-Materiellen ab.

- Der Parallelismus akzeptiert wie der
Interaktiouismus die Annahme 1, ver
zichtet dafür aber auf die Annahme 2
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le zwei unterschiedliche Wesenheiten
sind, und die monistisclie, die ein ein-
heitliches Grundprinzip von Leib und
Seele vetritt.
Zu den dualistisehen Ansätzen sind nach
SÖLING vor allem folgende zu zählen:
,.— Der dualistisrlie Interaktianismus
geht von einer radikalen, ontologi-
sehen Verschiedenheit von Leib und
Seele aus. Er akzeptiert die kausale In—
teraktion zwischen beiden, lehnt dafür
aber die kausale Geschlossenheit des
Physisch-Materiellen ab.
-— Der Parallelismus akzeptiert wie der
Intei'ahtionisnms die Annahme 1, ver-
zichtet dafür aber auf die Annahme 2
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der kausalen Interaktion und hält statt

dessen an der kausalen Geschlossen

heit des Physisch-Materiellen fest.

- Der Epiphänomenalismus akzeptiert

die kausale Geschlossenheit, läßt aber

eine Interaktion nur in der Richtung

vom Leib auf die Seele zu, nicht umge

kehrt. Bezüglich der ersten Annahme

gibt es dabei unterschiedliche Akzentu
ierungen: Sie reichen von der Beto
nung einer Dualität bis hin zu einem
monistischen Epiphänomenalismus."^^

Auch die monistische Argumentationse
bene weist verschiedene Ansätze auf:

Der Aspektdualisrnus {Komplementa-
rismus, bei Mario BUNGE auch neutra
ler Monismus genannt) modifiziert An
nahme 1 in der Hinsicht, daß Leib und
Seele nicht zwei verschiedene

Entitäten, sondern zwei verschiedene
Sichtweisen einer einzigen Wirklich
keit seien. Im Gegensatz zu einem neu
tralen Monismus werden beide Aspekte
von Leib und Seele ausdrücklich be

tont. Gleichzeitig wird Annahme 3 not
wendigerweise so ausgedehnt, daß bei
de Aspekte zugelassen werden können.

- Der Panpsychismus bestreitet Annah
me 1 und 2 und behauptet aus einer
monistischen Perspektive, daß auch die
Körperwelt nicht als physisch-materi
ell, sondern als seelisch anzusehen ist.
Annahme 3 bleibt ohne Anwendung,

da es einen physischen Bereich in der
Realität nicht gibt.

- Umgekehrt hierzu argumentiert der
Materialismus. Er ist von der Richtigkeit
der Annahme 3 überzeugt, leugnet
aber die Annahmen 1 und 2: In Wirk

lichkeit ist demnach die Seele nur phy
sisch-materiell und besitzt keinerlei

kausalen Einfluß."^''

4. Antwortversuche der Philosophen

Auch in der philosophischen Diskussi
on hat sich das klassische Leib-Seele-

Problem in eine Vielzahl von Varianten

aufgefächert, die Thomas METZINGER
in Auswahl wie folgt zusammenfaßt:

Die nomologische Inkommensurabi-

lität personaler und subpersonaler Be
schreibungsebenen: Weil die logischen
Subjekte der personalen und der sub
personalen Beschreibungsebene unter
schiedlich sind, können wir keine de

taillierten Kausalketten über diese Ebe

nen hinweg beschreiben. Deshalb gibt
es auch keine gesetzesartigen Verallge
meinerungen, die Schritt für Schritt
optimiert werden könnten, es gibt kei
ne strengen (homonomen) psychophy-
sischen Gesetze.

- Mentale Univei'salien: Eine philosophi
sche Theorie des Geistes ist nur dann

interessant, wenn sie uns über das We

sen bestimmter Tj^en von mentalen
Zuständen aufklärt. Sie muß generelle

Aussagen über Klassen solcher Zustän

de zulassen. Das philosophische Projekt

besteht gerade in der Suche nach einer

„universellen Psychologie". Nach allge

meiner Auffassung zeigt das Multireali-
sierbarkeits-Argument jedoch, daß
mentale Zustände prinzipiell durch ei
ne breite Palette unterschiedlicher phy

sischer Zustände physisch realisiert
sein können (ähnlich wie ein und das
selbe Computerprogramm auf verschie
denen Rechnern laufen kann). Dann ist

der generelle Physikalismus (type physi-
calism) falsch. Der partikulare Physika

lismus (token physicalism) verbaut uns

den Zugriff auf mentale Universalien.

- Das Liberalismus-Chauvinismus-Dilem

ma des klassischen Funktionalismus:
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ne breite Palette unterschiedlicher phy-
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Wenn wir mentale Zustände über ihre

kausale Rolle individuieren, dann zeigt

sich, daß die sich ergebenden Kriterien
für die Zuschreibung solcher Zustände
immer entweder zu streng oder zu libe

ral sind. Abstrakte Beschreibungen

mentaler Zustände, wie sie zum Bei

spiel durch Programmlistings oder Tu-
ring-Maschinentafeln gegeben werden

können, erfassen die Konkretheit, die

Prozessualität und die Parallelität phä

nomenaler Zustände nicht.

- Mentale Veynirsachung: Nicht-redukti-

ve Formen des Materialismus wie die

Supervenienz-Theorie scheitern (genau

wie die klassischen Formen des in-

teraktionistischen Dualismus und des

Epiphänomenalismus) daran, daß sie

keine befriedigende Erklärung abwärts
gerichteter Verursachung durch menta

le Zustände entwickeln können. Die

starken Varianten kollabieren in eine

reduktionistische Identitätstheorie, die

schwachen Formen erfassen die Indivi

duengebundenheit von Bewußtsein
nicht mehr.

- Brentanos Problem: Viele mentale Zu

stände besitzen einen intentionalen Ge

halt. Sie sind auf einen Teil der Welt ge
richtet und enthalten ihn in einem my
steriösen Sinn („mentale Inexistenz").

Es ist völig unklar, wie diese Bezüglich
keit, die Tatsache, daß mentale Zustän

de eine Bedeutung besitzen, auf natür

liche Relationen in der physikalischen

Welt zurückgeführt werden könnte.

- Die Rationalität des Mentalen: Wie

können Gründe Ursachen sein? Um an

unsere eigene Vernünftigkeit und auch

die Rationalität unserer Theorien über

die Beziehung zwischen Leib und Seele
glauben zu können, muß die Einsicht
in Gründe eine kausale Rolle in unse

rem Verhalten spielen können. Bezie

hen sich Rationalitätszuschreibungen

auf mentale Prozesse, oder nur auf ex

trem beobachtbare Verhaltensmuster?

- Personale Identität: Gibt es scharfe

Kriterien, anhand derer wir eine trans

temporale Identität von Personen aus
zeichnen können? Gibt es eine sich in

der zeitlichen Entwicklung durchhal

tende Kerneigenschaft von solchen Sy
stemen, denen wir die Eigenschaft der

Personalität zuschreiben wollen?

- Parallelität versus Serialität: Was ist

das Verhältnis von seriellen kognitiven

Operationen mit symbolisch-proposi-
tionalem Gehalt zu subsymbolischen

Vorgängen parallel-distribuierter Infor
mationsverarbeitung auf der „mikroko

gnitiven" Ebene neuronaler Informati
onsverarbeitung?

- Subjektive versus objektive Zeit: Wie

kann aus Einzelereignissen auf der
physischen Ebene eine innere Zeitord
nung entstehen? Was ist die Beziehung
zwischen physikalischer und psycholo

gischer Zeit?

- Theorieneutrale innere Gegebenheiten:

Was ist der erkenntnistheoretische Sta

tus der Introspektion? Gibt es ein von

allen sprachlichen Beschreibungen un
abhängiges und nicht „theorieinfizier

tes" Wissen über mentale Zustände?

Was sind die Falsifikationsbedingungen
bei der introspektiven Selbstzuschrei-

bung psychologischer Eigenschaften?
Gibt es eine erkenntnistheoretische Au

torität des Subjekts bezüglich seiner ei
genen Zustände?"

5. Schlußbemerkung

Dieser stichwortartige Überblick über
die heutige Diskussion des Leib-Seele-

Problems zeigt klar, daß die Fragestel

lung fast ausschließlich auf der Be-
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uoißtseinsebne erfolgt. Zudem wird
deutlich, daß eine rein materialistische

Deutung kaum noch vertretbar ist und
seihst die monistischen Ansätze dem

Leih-Seele-Prohlem nicht gerecht wer
den. Die Phänomeneologie des Bewußt
seins ist zu vielschichtig und zu
ungreifhar, um überzeugende monisti

sche Erklärungen anbieten zu können.

Der Leib vermag die Seele nicht einzu-

fangen.
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Ganzheitsmedizin in Europa

Den in der folgenden Rubrik „Doku

mentation" angeführten Hinweisen zu
den „Regelungen für Heiler und

Heilpraktiker in Europa" sei hier ein
kurzer Einblick in die Entwicklung der
sogenannten Gatizheitsmedizin vorange

stellt, um die aufgezeigte Thematik ab

zurunden und den neuesten Entwick

lungsstand im Kampf um den Patien

ten vor allem von selten der Medizin

aufzuzeigen.

1. Begriff

Der Begriff „Ganzheitsmedizin" hat sich

in den letzten Jahren in Österreich vor

allem durch das Bemühen von Prof. Dr.

Dr. h.c A. STACHER einen festen Platz

geschaffen. Er steht für einen Dialog
zwischen den rein naturwissenschaft

lich geprägten Medizinrichtungen und
den Methoden der Erfahrungsheilkun
de. Der Weg, der in Österreich einge
schlagen wurde, scheint erfolgreich zu
sein, denn langsam, aber stetig gelingt
es in vielen Bereichen, diesen Dialog
anzufachen und Diskussionen darüber
zu führen.

Wenn man über die Grenzen blickt, fin
det man ein sehr unterschiedliches
Bild. Am auffälligsten ist die unter
schiedliche Begriffsdefinition - man
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findet Bezeichnungen wie Komplemen

tärmedizin, Alternativmedizin, Naturheil

verfahren, Integrativrnedizin, und es

herrscht neben babylonischer Sprach
verwirrung auch ein Mangel an klarer

Abgrenzung dieser so verschiedenen

Begriffe.

Wenn man die Frage nach der Ahzep-

tanz dieser unterschiedlichen medizini

schen Richtungen stellt, so wird das

Bild noch viel uneinheitlicher. In eini

gen Staaten Europas ist es gelungen,
Universitätskurse einzurichten, die erst

von wenigen Kollegen besucht wurden;
in anderen Ländern erfolgt die Ausbil
dung nur durch Kurse der verschie

denen Gesellschaften. Erste Maßnah

men der Vereinheitlichung wurden ge
troffen, indem ein „European Council
for Integrated Medicine" gegründet wur
de, das die Aufgabe hat, die Interessen

der Komplementärmedizin gegenüber
der EU zu vertreten und dessen medizi

nischer Leiter Prof. HEINE aus Witten-

Herdecke ist.

a) Franhreich

In Franhreich hat sich die Situation der

Naturheilverfahren in den letzten 10

]ahren deutlich verbessert. Die öffentli

che Meinung steht diesen Therapien
positiv gegenüber und laut einer Um

frage, die Prof. CORNILLOT, Paris, bei

einer Tagung in Überlingen am Boden
see vorstellte, haben diese schon

50 - 60% der Franzosen angewendet.
80% der Befragten gaben an, diese Me
thoden zu kennen. Viele meinen, daß

sie nützlich seien, daß sie an der Uni

versität unterrichtet und die Kosten

von den staatlichen Krankenkassen er

stattet werden sollten. Die Univer

sitäten haben in Frankreich eine relati

ve Freiheit und so die Möglichkeit, Di

plome zu verleihen. An medizinischen

Universitäten werden als postgraduate-
Ausbildung Lehrveranstaltungen in
Akupunktur und Homöopathie angebo
ten und an pharmazeutischen Univer

sitäten auch Kurse über Phythothera-
pie. Im Medizinstudium gibt es aber an
den medizinischen Fakultäten keinen

Pflichtunterricht. Seit 1982 kam es zur

Einführung derartiger Lehrveranstal
tungen, wobei die Ausbildung über 3
Jahre verteilt angeboten wird. Der Un
terricht, der am Wochenende stattfin

det, umfaßt ca. 110 - 120 Stunden mit

Praktika und Abschlußprüfung. In
Frankreich dürfen alle komplementär
medizinischen Techniken nur von Ärz

ten ausgeführt werden.

b) Spanien

Eine ähnliche Situation findet sich in

Spanieyi. Auch hier darf ausschließlich

von Ärzten behandelt werden. Vor 20
Jahren wurde eine Gesellschaft natur-
heilkundlicher Ärzte gegründet und
dieser gelang es, daß vor 6 Jahren eine
universitäre postgraduale Ausbildung
eingerichtet wurde, die mit einem Titel

„Experte in Naturheilverfahren" ab

schließt und an 2 Universitäten - Gra

nada und Saragossa - eingerichtet ist.
In Granada gibt es eine eigene Abtei
lung, wo auch praktischer Unterricht
möglich ist. Das Lehrprogramm um
faßt 560 Stunden, wobei der Unterricht
die Hälfte ausmacht. Das Ziel der Kurse
ist neben der Lehre, welche die nötigen
Kenntnisse zur Behandlung vermitteln
soll, auch das Wecken eines Interesses
für die Forschung.

c) Großbritannien

Ein gänzlich anderes Bild finden wir in
Großbritannien vor, wo viele Techniken,
z. B. Akupunktur, auch von Nichtärzten
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durchgeführt werden dürfen und man
nahezu in jeder kleineren Stadt eine

Akupunkturordination findet, die von

Physikotherapeuten und Masseuren be

trieben wird. Es existiert wohl eine Ver

einigung ärztlicher Akupunkteure, die

versuchen, durch Ausbildungen und

Prüfungen einen Qualitätsstandard zu

erreichen, aber deutlich weniger Pati

enten behandeln als die Therapeuten.

Innerhalb der Ärzteschaft scheinen die

Akupunkturkollegen jedoch sehr iso
liert zu sein. Allerdings ist auch hier
ein Wandel in Sicht. In Exeter wurde

im Herbst 1993 der erste Lehrstuhl für

Komplementärmedizin geschaffen. Als
Lehrstuhlinhaber wurde Prof. Edzard

ERNST berufen, der bis dahin als Vor
stand an der Univ.Klinik für Physikali

sche Medizin und Rehabilitation in

Wien tätig war.

d) Deutschland

In Deutschland sieht die Situation nun

wieder gänzlich anders aus, zumal sich
nach der Vereinigung von Ost- und
Westdeutschland zwei unterschiedliche

Ausbildungsgänge aufeinander abstim
men müssen. In der ehemaligen DDR
gab es eine lange Tradition in den Na
turheilverfahren, und die Vertreter die
ser Richtungen schafften 1953 die Eta
blierung eines eigenen Facharzttitels
für Naturheilverfahren, welcher in den

60er Jahren in „Facharzt für physikali
sche Medizin" umgewandelt wurde. In
der BRD entwickelten sich in den letz

ten Jahrzehnten eine Vielzahl von ärzt
lichen Vereinigungen, die sich in der
Regel völlig isoliert von anderen natur-
heilkundlichen Gesellschaften und den

Universitäten entwickelten. Dies macht

oft den Eindruck, als wäre ein Dialog

überhaupt nicht erwünscht. Viele Ver

treter der Gesellschaften scheinen völ

lig damit ausgelastet zu sein, ihre Me
thoden zu loben und die anderen, im

speziellen die universitäre Medizin, zu
kritisieren. So darf es nicht verwun

dern, wenn das Klima zwischen Uni

versität und Naturheilverfahren „et

was" frostig ist. Sicherlich wird die Si
tuation durch die Möglichkeit der Be
handlung durch Heilpraktiker etwas
verschärft. Es existiert wohl ein Auftrag

an allen medizinischen Hochschulen,

Lehrstühle für Naturheilverfahren ein

zurichten und Lehrveranstaltungen für
Studenten anzubieten, doch wird die

sem nur an einigen Universitäten aus
reichend entsprochen.

In Berlin wurde der erste Lehrstuhl die

ser Art eingerichtet und es besteht die
Möglichkeit, den Studenten außer theo
retischen, auch praktischen Unterricht
an einer angeschlossenen Abteilung zu
bieten. In München wurde seit 10 Jah

ren ein Versuchsprojekt, das nicht von
der Universität, sondern vom Gesund

heitsministerium finanziert wurde,

durchgeführt und den Studenten ein

zweisemestriger Ausbildungsgang an
geboten. Dieses „Münchner Modell"

war und wurde von den Studenten ge

stürmt. Nun wird die Ausbildung von

der Universität selbst wahrgenommen
und scheint sich nicht solcher Beliebt

heit zu erfreuen. Die Mitarbeiter dieses

Projektes arbeiten nun an einer einheit
lichen Dokumentation von Behand

lungsergebnissen von vier zu einem
Klinikverbund zusammengeschlosse

nen Krankenanstalten, wovon eine das

chinesische Krankenhaus in Kötzting

ist, in dem Ärzte von der Universität
Peking gemeinsam mit deutschen Kol
legen praktizieren.
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e) Östen'eich

Österreich ist wie immer keine Insel der

Seligen, aber im internationalen Ver
gleich zeigt sich doch wieder, daß die
Situation, verglichen mit dem Ausland,
nicht so schlecht ist. Der Weg, den man

hier gegangen ist, nämlich nur Ärzte
Techniken ausüben zu lassen sowie

Qualitätskriterien für die Ausbildung
zu erstellen, wie dies bereits für die

Akupunktur gelungen und für andere
Bereiche derzeit in Ausarbeitung ist,
scheint erfolgreich zu sein. Die von der

Wiener Internationalen Akademie fiir

Ganzheitsmedizin wiederholt vertretene

Tendenz, den Dialog in den Vorder

grund zu stellen, gibt die Möglichkeit,
mit immer mehr Kollegen und Mei

nungen in Kontakt zu treten. Dies eröff

net auch neue Wege für eine verbesser

te Patientenbetreuung und kann so

neue Ideen für die Forschung bringen.

Nach: S. SCHUNDER-TATZBER: Ganzheilsmedi

zin in Europa. Ein Blick über die Grenzen. In:
GAMED. Zeitschrift der Wiener Internationalen

Akademie für Ganzheitsmedizin; 19D5/1, 5
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REGELUNGEN FÜR HEILER UND HEILPRAKTIKER IN EUROPA

Das zunehmende Interesse der Bevöl

kerung für Heiler und Hellpraktiker
und das damit verbundene Anwachsen

des Angebotes hat vor allem die Ärzte
in Österreich medienwirksam zu ei
nem Gegenschlag animiert. Dabei wur
de anhand eines konkreten Falles die

ganze Frage fast ausschließlich auf poli
tischer und rechtlicher Ebene ausge-
fochten, ohne die zugrundeliegende
Problematik unter sozial- und gesund
heitspsychologischen Aspekten zu be
handeln, so daß das Ganze den Beige
schmack eines Machtkampfes hat, bei
dem die eigentliche Motivation nicht

so sehr die Gesundheit des Patienten,
als vielmehr das Geld zu sein scheint.

Unter dem Druck dieser Machenschaft

hat der österreichische Nationalrat im

Juli 1996 ein Ausbildungsmonopol für
medizinische Berufe vom Arzt bis zum

Psychologen geschaffen. Wer in den

Kreis der für die Ausbildung vorgese
henen Einrichtungen nicht aufgenom
men wird, muß mit Geldstrafen bis zu

500.000 öS rechnen, auch dann, wenn

er solche Ausbildungen nur anbietet

oder vermittelt. Das heißt, daß Ärzte,
die privat Heilpraktiker ausbilden oder

an Schulen nach Deutschland vermit

teln, ebenso bestraft werden.

1. Dachverband Geistiges Heilen

Die Rechtsabteilung des „Dachverband
Geistiges Heilen e. V." (DGH) möchte in

diesem Zusammenhang darauf hinwei

sen, daß Österreich damit noch über
das in Deutschland 1959 verhängte Aus
bildungsverbot für Heilpraktiker hin
ausgegangen ist, das in Deutschland

nach dem Krieg wieder aufgehoben
wurde, weil es gegen die Grundrechte
der Verfassung verstößt.

Der Fall Olivia Pilhar in Österreich soll
te nach dem DGH eher Anlaß für breite

Aufklärungsarbeit geben, um seriöse
von unseriösen Heilern unterscheiden

zu lernen. Der DGH besitzt bereits ent

sprechende Einrichtungen und ver
langt von Heilern, daß sie bestimmte

Regeln im Interesse des Patienten ein

halten. Er verweist auf das Vorbild der

Niederlande, wo der Staat aufgrund po
sitiver Erfahrungen Heiler gesetzlich
ausdrücklich zugelassen hat. Auch das

Europaparlament berät über Alterna

tiv- und Komplementärmedizin, um

das rein akademisch geprägte Gesund
heitswesen zugunsten Kranker zu be

reichern. Der DGH will keinesfalls Ärz

te durch Scharlatane ersetzen, sondern

es Patienten ermöglichen, ohne medizi

nische Zensur durch den Staat Ärzte

zusammen mit anderen Heilern in An

spruch zu nehmen.

2. Regelungen für Heilpraktiker

Im folgenden bringen wir eine Synopse
mit den Mitteilungen der Botschaften
der Bundesrepublik Deutschland in
den Mitgliedstaaten der EU sowie in
der Schweiz und den USA zu einer An-
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frage des Bundesministeriums für Jugend, Familie und Gesundheit vom 20. Au
gust 1982 (315-4334-0/8), betreffend Regelungen für Heilpraktiker, zumal uns eine
neuere Synopse nicht vorliegt:

„FRAGE 1:

ANTWORT:

Belgien:

Dänemark:

Frankreich:

Griechenland:

Großbritannien.

Irland:

Italien:

Luxemburg:

Niederlande:

Österreich:

Schweden:

Schweiz:

USA:

Gibt es gesetzliche Regelungen, die die eigenverantwortliche Heil
kunde am Menschen bestimmten Berufen vorbehalten?

Es gibt einen Erlaß über die Ausübung der Heilkunde, der Kran
kenpflege und der Heilberufe.

Ja, für Ärzte. Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß in Däne
mark keine besondere Genehmigung zur Behandlung von Kran
ken erforderlich ist, aber im Ärztegesetz Kapitel VI sind nähere Be
schränkungen über die Tätigkeit von Quacksalbern festgesetzt.
Gesundheitsgesetzbuch.

Ja, für Ärzte.

Ja, für Ärzte.

Nein.

Ja, für Ärzte.

Ja, für Ärzte.

Ja, für Ärzte.

Ja, für Ärzte.

Die ärztliche Tätigkeit wird von einem Arztdiplom, das auf Grund
von akademischen Studien erworben wurde, abhängig gemacht.

FRAGE 2:

ANTWORT:

Belgien:

Gibt es ?ieben dem Beruf des Arztes den Beruf des Heilpraktikers
oder eines anderen Heilbehandlers (gesetzlich geregelt)?

(Der Text des Königlichen Erlasses Nr. 78 vom 10. November 1967
über die Ausübung der Heilkunde, der Krankenpflege, der Heil
hilfsberufe und die Ärztekommission wurde übermittelt.)

Nach den Bestimmungen dieses Erlasses dürfen nur die Inhaber
folgender Diplome die Heilkunde ausüben:

• rechtmäßiges Diplom eines Doktors der Medizin, Chirurgie und
Geburtshilfe;

• rechtmäßiges Diplom eines Apothekers;

• rechtmäßiges Diplom eines Licencie der Zahnheilkunde;

• Diplom einer Geburtshelferin.
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Dänemark:

Frankreich:

Griechenland:

Die Ausübung des Heilpraktikerberufs ist nicht zugelassen; sie
kann es auch nicht werden. Verstöße gegen das Verbot der unbe

fugten Ausübung von Heilkunde sind strafbar (Artikel 38ff. des
o.a. Erlasses).

Die Beschränkungen in der Berufsausübung gemäß § 24 des Ärzte
gesetzes und den dänischen „Quacksalberbestimmungen" sind im
großen und ganzen die gleichen wie die, die in der Bundesrepu
blik Deutschland für Heilpraktiker bestehen. Das Heilpraktiker
recht der Bundesrepublik Deutschland enthält aber verschiedene
Voraussetzungen für die Zulassung zur Berufsausübung, die es in
Dänemark nicht gibt. Nach Auffassung der zuständigen dänischen
Behörden würde in Dänemark eine Regelung entsprechend der in
der Bundesrepublik Deutschland geltenden im Widerspruch zu
der liberalen Tradition stehen, die das dänische Gesundheitswe

sen kennzeichnet und die im Laufe der jüngsten Jahrzehnte durch

die Einstellung der Bevölkerung zu sowohl autorisierten als nicht-
autorisierten Behandlungsmethoden untermauert worden ist.

Die autorisierten Medizinalpersonen in Dänemark umfassen z. Z.
folgende Gruppen:

Ärzte, Zahnärzte, Krankenschwestern, Hebammen, Physiothera-
peuten, Beschäftigungstherapeuten sowie Fußtherapeuten. Für
die betreffenden Gruppen bestehen nach dem Gesetz über Kran
kensicherung Regeln über die Leistung von Krankensicherungszu
schüssen bei Behandlung. Auch was die Chiropraktiker betrifft,
die keiner gesetzlichen Zulassungsordnung unterworfen sind, ist
mit der Krankensicherung eine Vereinbarung über Gewährung
von Zuschüssen zur Behandlung getroffen worden.

Nein.

Heilpraktiker sind nicht zugelassen.

Großbritannien: Heilpraktiker in dem umfassenden Sinne des deutschen Begriffs
gibt es nach Auskunft des britischen Sozial- und Gesundheitsmi
nisteriums in GB nicht. Dementsprechend kennt GB auch keine

das Heilpraktikerwesen als solche regelnde Gesetzgebung.

Gleichwohl gibt es, vor allem unter den asiatischen und westindi

schen Minderheiten, Heilkundige, die - auf private Rechnung -
Mittel und Methoden der Naturmedizin oder des Aberglaubens
anwenden.

Obwohl sie in Madras oder Bombay leben, fliegen sie in regelmä

ßigen Abständen nach London oder Liverpool und halten hier ih
re „Sprechstunde" ab.

Sie operieren in einer Grauzone. Für sie gibt es kein Zulassungs
verfahren, keine Qualifikationserfordernisse und keine andere ge

setzliche Schranke als das Strafgesetz.
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Irland:

Italien:

Luxemburg:

Niederlande:

Österreich:

Auf der anderen Seile beschäftigt der Nationale Gesundheits
dienst sogenannte paramedizinische Kräfte, deren Tätigkeit mit
der des deutschen Heilpraktikers zwar kaum vergleichbar ist, auf
die in diesem Zusammenhang aber eingegangen werden soll,
zumal in beschränktem Maße auch eine private Ausübung dieser
Berufe möglich ist.

Es sei jedoch angemerkt, daß die Monopolstellung und praktische
Unentgeltlichkeit des staatlichen Gesundheitsdienstes kaum

Raum für die private Ausübung medizinischer und paramedizini
scher Berufe läßt. Erst die von der konservativen Regierung ange
strebte .allmähliche Teilprivatisierung des staatlichen Gesund
heitsdienstes und - damit einhergehend - ein langsamer Wandel
in den Anschauungen und Bedürfnissen der Öffentlichkeit könn
ten dies ändern.

Es kann zusammenfassend gesagt werden, daß es in GB außer

dem o.a. „Professions Supplementary to Medicine Art 1960" keine

gesetzliche Regelung gibt, die - nach den Ärzten - die eigenverant
wortliche Heilkunde am Menschen bestimmten Berufen vor

behält.

Es gibt für „Heiler" und „Heilpraktiker" keine gesetzlichen Rege
lungen.

Der Beruf des Heilpraktikers ist in Italien nicht gesetzlich geregelt;
es ist Heilpraktikern nicht gestattet, den Arztberuf auszuüben.

Der Beruf des Heilpraktikers wird nicht anerkannt. Die Betätigung
als Heilpraktiker ist gesetzlich verboten und mit Strafe bedroht.

Das niederländische Gesundheitsrecht kennt keine gesetzliche Re
gelung für die Tätigkeit von Heilpraktikern.

Homöopathen und die diesen vergleichbaren Heilpraktiker arbei
ten gegenwärtig im rechtsfreien Raum. Ihre Tätigkeit wird von
den Gesundheitsbehörden in einem nur locker umrissenen Mo
dus vivendi geduldet.

Im Umkehrschluß aus den Strafbestimmungen läßt sich entneh
men, daß die Tätigkeit von Heilpraktikern in gewissem Umfang
auch weiterhin geduldet werden soll.

Die eigenverantwortliche Ausübung der Heilkunde am Menschen
oder mittelbar für den Menschen durch Heilpraktiker oder ande
re Heilbehandler ist ausdrücklich verboten.

Zuwiderhandlungen sind gemäß § 62 Abs. 1 des Ärztegesetzes, so
fern die Handlung nicht gerichtlich (§ 184 StGB) strafbar ist, als
Verwaltungsübertretungen mit Geldstrafen bis zu 30.000 S zu be
strafen.
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§ 184 (Kurpfuscherei) des Strafgesetzbuches lautet:

„Wer, ohne die zur Ausübung des ärztlichen Berufes erforderliche
Ausbildung erhalten zu haben, eine Tätigkeit, die den Ärzten vor
behalten ist, in bezug auf eine größere Zahl von Menschen ge
werbsmäßig ausübt, ist mit Freiheitsstrafe bis zu drei Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu 180 Tagessätzen zu bestrafen."

Eine Änderung der geltenden Rechtslage, wonach die eigenverant
wortliche Ausübung der Heilkunde ausschließlich dem Arzt vor
behalten ist, ist nicht beabsichtigt.

Schweden: Die Ausübung einer heilpraktischen Tätigkeit in Schweden ist
durch Gesetz vom 01. Januar 1961 geregelt (Lag om förbud i vissa
fall mot verksamhet pa hälsooch sjukvardens omräde, Svensk för-
fattningssamling Nr. 409/1960), allgemein „Quacksalbereigesetz"
genannt.

§ 1 beschreibt das Gesetz als für den Personenkreis zutreffend, der
ohne berufsmedizinische Qualifikation - und somit der staatli
chen Kontrolle entzogen - eine Tätigkeit „auf dem Gebiet der Ge-
sundheits- und Krankenpflege" ausübt.

Das Gesetz betrifft in Schweden nicht allein Homöopathen, son
dern auch Chiropraktiker und Akupunkteure. Grundsätzlich gilt,
daß der Wert jeder Behandlungsmethode „wissenschaftlich bewie
sen" sein muß.

Es wird z. Zt. über eine Gesetzesänderung beraten, die Chiroprak-
tikern sowie der Akupunktur größere Möglichkeiten geben soll.

Eine Reihe von in den USA ausgebildeten und dort qualifizierten
Chiropraktikern sind im Rahmen von Projekten im allgemeinen
Gesundheitswesen tätig. Die Erfahrungen gelten als gut. Es ist da
her damit zu rechnen, daß in absehbarer Zeit die Tätigkeit von
Chiropraktikern akzeptiert wird, unter der Voraussetzung, daß sie
eine anerkannte Ausbildung (bisher gilt das nur für eine in den
USA erfolgte) abgeschlossen haben. Ihre Honorierung durch die
allgemeine Krankenversicherung würde dann sichergestellt, wenn
diese Personen im öffentlichen Gesundheitsdienst tätig würden.

Zur Anerkennung der Akupunktur haben eine Reihe von Untersu
chungen in verschiedenen Krankenhäusern beigetragen. Das dem
Gesundheitsministerium vorliegende Gutachten empfiehlt, Aku
punktur in gewissen, genau zu bezeichnenden Fällen als Betäu-
bungs-, nicht jedoch als Behandlungsmethode zuzulassen, und
zwar innerhalb des allgemeinen Gesundheitswesens, d. h. als von
den Kassen zu erstattende Leistung. Die Methode solle nur von
qualifiziertem Personal angewendet werden, was eine einschrän
kende Veränderung des „Quacksalberei"-Gesetzes erforderlich ma
chen würde.

Schweden:

in U1 NIDokumentation

5 184 (Kurpfuscherei) des Strafgesetzbuches lautet:
„Wer, ohne die zur Ausübung des ärztlichen Berufes erforderliche
Ausbildung erhalten zu haben, eine Tätigkeit, die den Ärzten vor-
behalten ist’, in bezug auf eine größere Zahl von Menschen ge—
werbsmäßig ausübt, ist mit Freiheitsstrafe bis zu drei Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu 180 Tagessätzen zu bestrafen.“
Eine Änderung der geltenden Rechtslage, wonach die eigenverant—
wortliche Ausübung der Heilkunde ausschließlich dem Arzt vor-
behalten ist, ist nicht beabsichtigt.

Die Ausübung einer heilpraktischen Tätigkeit in Schweden ist
durch Gesetz vom 01. Januar 1961 geregelt (Lag om förbud i vissa
fall mot verksamhet pa hälsooch sjukvardens omräde, Svensk för-
fattningssamling Nr. 409/1960), allgemein „Quacksalbereigesetz“
genannt.

5 1 beschreibt das Gesetz als für den Personenkreis zutreffend, der
ohne berufsmedizinische Qualifikation — und somit der staatli-
chen Kontrolle entzogen — eine Tätigkeit „auf dem Gebiet der Ge-
sundheits- und Krankenpflege“ ausübt.
Das Gesetz betrifft in Schweden nicht allein Homöopathen, son-
dern auch Chiropraktiker und Akupunkteure. Grundsätzlich gilt,
daß der Wert jeder Behandlungsmethode „wissenschaftlich bewie-
sen“ sein muß.
Es wird z. Zt. über eine GesetzesändeI‘Ung beraten, die Chiroprak-
tikern sowie der Akupunktur größere Möglichkeiten geben soll.
Eine Reihe von in den USA ausgebildeten und dort qualifizierten
Chiropraktikern sind im Rahmen von Projekten im allgemeinen
Gesundheitswesen tätig. Die Erfahrungen gelten als gut. Es ist da-
her damit zu rechnen, daß in absehbarer Zeit die Tätigkeit von
Chiropraktikern akzeptiert wird, unter der Voraussetzung, claß sie
eine anerkannte Ausbildung (bisher gilt das nur für eine in den
USA erfolgte) abgeschlossen haben. Ihre Honorierung durch die
allgemeine Krankenversicherung würde dann sichergestellt, wenn
diese Personen im Öffentlichen Gesundheitsdienst tätig würden.
Zur Anerkennung der Akupunktur haben eine Reihe von Untersu-
chungen in verschiedenen Krankenhäusern beigetragen. Das dem
Gesundheitsministerium vorliegende Gutachten empfiehlt, Aku-
punktur in gewissen, genau zu bezeichnenden Fällen als Betäu-
bungs-‚ nicht jedoch als Behandlungsmethode zuzulassen, und
zwar innerhalb des allgemeinen Gesundheitswesens, d. h. als von
den Kassen zu erstattende Leistung. Die Methode solle nur von
qualifiziertem Personal angewendet werden, was eine einschrän—
kende Veränderung des „Quacksalberei“-Gesctzes erforderlich ma—
chen würde.
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Schiveiz:

USA:

Das Sozialministerium hat jedoch versichert, daß an ein Verbot
der Akupunktur als Behandlungsmethode nicht gedacht werde.

Die Zulassung von Heilpraktikern ist eine nationale Angelegen
heit, also in einzelnen Schweizer Kantonen völlig unterschiedlich
geregelt.

Im Rahmen der sozialen Krankenversicherung sind in der
Schweiz keine Heilpraktiker zugelassen. Es ist auch nicht beab
sichtigt, im Sinne einer eigenverantwortlichen Ausübung der
Heilkunde solche Heilpraktiker zuzulassen.

Gemäß Verordnung VI über die Krankenversicherung werden me
dizinische Hilfspersonen (Physiotherapeuten, Masseure und Heil
gymnasten) nur insofern zur selbständigen Berufsausübung zuge
lassen, als sie auf Anordnung eines Arztes bestimmte Heilanwen
dungen vornehmen können.

Personen, denen ein Kanton auf Grund eines durch besondere
Fachausbildung erworbenen und vom Bundesrat anerkannten Be
fähigungsnachweises die Bewilligung zur Ausübung der Chiro-
praktik erteilt hat, sind berechtigt, innerhalb der Schranken die
ser kantonalen Bewilligung für die Krankenversicherung tätig zu
sein.

Die Gesetzgebung über die Zulassung von Ärzten und Angehöri
gen sonstiger Heilberufe ist in den Vereinigten Staaten nicht Sa
che des Bundes, sondern der einzelnen Bundesstaaten.

FRAGE 5:

ANTWORT:

Dänemark:

Wie sind ggf. geregelt:

a) Zugang zum Beruf

b) Ausbildung (Art, Dauer, Ort - besondere anerkannte Ausbildungs
stätten?)

c) Tätigkeitsbereich

d) Abgrenzungen gegenüber der ärztlichen Tätigkeit

e) Anwendung bestimmter Methoden

f) Überwachung der Berufstätigkeit

Zu a), b)

Es gibt keine öffentliche Regelung des Berufszugangs, der Ausbil
dung usw.

Zu c), d), e)

Nach § 24 des Ärztegesetzes ist es strafbar, die Gesundheit irgend
einer Person einer nachweisbaren Gefahr auszusetzen oder Kör

per- oder Gesundheitsschäden zu verursachen. Ferner ist es nach

Schweiz:

USA:

FRAGE 5:

ANTWORT:

Dänemark:
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Das Sozialministerium hat jedoch versichert, daß an ein Verbot
der Akupunktur als Behandlungsmethode nicht gedacht werde.

Die Zulassung von Heilpraktikern ist eine nationale Angelegen-
heit, also in einzelnen Schweizer Kantonen völlig unterschiedlich
geregelt.

Im Rahmen der sozialen Krankenversicherung sind in der
Schweiz keine Heilpraktiker zugelassen. Es ist auch nicht beab
sichtigt, im Sinne einer eigenverantwortlichen Ausübung der
Heilkunde solche Heilpraktiker zuzulassen.

Gemäß Verordnung VI über die Krankenversicherung werden me

dizinische Hilfspersonen (Physiotherapeuten, Masseure und Heil—

gymnasten) nur insofern zur selbständigen Berufsausübung zuge
lassen, als sie auf Anordnung eines Arztes bestimmte Heilanwen-

dungen vornehmen können.

Personen, denen ein Kanton auf Grund eines durch besondere

Fachausbildung erworbenen und vom Bundesrat anerkannten Be-
fähigungsnachweises die Bewilligung zur Ausübung der Chiro-

praktik erteilt hat, sind berechtigt, innerhalb der Schranken die—

ser kantonalen Bewilligung für die Krankenversicherung tätig zu

sein.
Die Gesetzgebung über die Zulassung von Ärzten und Angehöri-
gen sonstiger Heilberufe ist in den Vereinigten Staaten nicht Sa-
che des Bundes, sondern der einzelnen Bundesstaaten.

Wie sind ggf. geregelt:

a) Zugang zum Beruf

b) Ausbildung (Art, Dauer, Ort — besondere anerkannte Ausbildungs-
stätten?)

c) Tr‘itigheitsbereich
d) Abgrenzungen gegenüber der ärztlichen Tätigkeit

e) Anwendung bestimmter Methoden

f) Überwachung der Berufstätigkeit

Zu a), b)

Es gibt keine öffentliche Regelung des Berufszugangs, der Ausbil-
dung usw.

Zu c), d), e)

Nach 5 24 des Ärztegesetzes ist es strafbar, die Gesundheit irgend-
einer Person einer nachweisbaren Gefahr auszusetzen oder Körw
per- oder Gesundheitsschäden zu verursachen. Ferner ist es nach
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§ 25 des Ärztegesetzes strafbar, gewisse näher bezeichnete über
tragbare Krankheiten zu behandeln sowie operative Eingriffe vor
zunehmen, völlige oder örtliche Betäubung vorzunehmen, Ge
burtshilfe zu leisten oder Arzneien anzuwenden, die nur gegen

Rezept von Apotheken abgegeben werden dürfen, oder Röntgen-
oder Radiumbehandlung oder Behandlungsmethoden mit elektri
schen Apparaten anzuwenden, deren Anwendung von nichtzuge-
lassenen Personen der Minister des Innern wegen der Gefährlich

keit der Behandlung verboten hat.

Nach § 26 des Ärztegesetzes ist die Behandlung von Kranken straf
bar, sofern der Behandler nicht im Besitz der dänischen Staatsan
gehörigkeit oder der eines der EG-Länder ist und nicht 10 Jahre in
Dänemark ansässig gewesen ist;

nach § 27 kann einer Person, die wegen Verletzung der §§ 24, 25,
26 früher zu einer Freiheitsstrafe verurteilt gewesen ist, gericht

lich die Auflage erteilt werden, sich der Behandlung Kranker
gänzlich zu enthalten.

Zuf)

Zu der Frage über Kontrolle der Berufsaktivität wird mitgeteilt,
daß es seitens der Amtsärzte in Zusammenarbeit mit der Polizei

eine gewisse Überwachung im Hinblick darauf geführt wird, daß
nichtzugelassene Heilbehandler nicht gegen die geltende Gesetz
gebung verstoßen, darunter insbesondere Kapitel VI des Gesetzes
über die Ausübung ärztlicher Tätigkeit.

GrojSbrüaJinien; Voraussetzung für die Ausübung paramedizinischer Berufe (ge
genwärtig 8 Berufe) ist eine staatliche Registrierpflicht. Als Grund
für die Registrierpflicht wird das öffentliche Interesse am Schutz
der Patienten vor Quacksalbern und Amateuren angegeben.

Für jeden dieser 8 Berufe gibt es im Rahmen des o.a. Council ei
nen besonderen „Registration Board".

Diesem obliegt nicht nur die Vornahme der Registrierung, son
dern auch die Festsetzung der Qualifikationserfordernisse und

ggf. die disziplinarische Alindung von Verstößen gegen das Be
rufsethos. Für jeden der acht Berufe gibt es dementsprechend ei

nen berufsethischen Leitfaden, das sogenannte „Statement of
Conduct".

Die Erfüllung der Regislrierpflicht ermöglicht einerseits lediglich
die Anstellung im National Health Service, garantiert sie aber kei
neswegs, andererseits sind die hier und da bestehenden Möglich
keiten für eine private Berufsausübung durch Kommunalrecht

(Local Authority Byelaws) geregelt.

Es gibt Homöopathen in GB, die keine ärztliche Ausbildung ha
ben. Doch ist bislang kein Gesetz verabschiedet worden, das die

Großbritannien:
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5 25 des Ärztegesetzes strafbar, gewisse näher bezeichnete über-
tragbare Krankheiten zu behandeln sowie operative Eingriffe vor-
zunehmen, völlige oder örtliche Betäubung vorzunehmen, Ge
burtshilfe zu leisten oder Arzneien anzuwenden, die nur gegen
Rezept von Apotheken abgegeben werden dürfen, oder Röntgen-
oder Radiumbehandlung oder Behandlungsmethoden mit elektri-
schen Apparaten anzuwenden, deren Anwendung von nichtzuge
lassenen Personen der Minister des Innern wegen der Gefährlich-
keit der Behandlung verboten hat.

Nach 5 26 des Ärztegesetzes ist die Behandlung von Kranken straf-
bar, sofern der Behandler nicht im Besitz der dänischen Staatsan-
gehörigkeit oder der eines der EG—Länder ist und nicht 10 Iahre in
Dänemark ansässig gewesen ist;
nach S 27 kann einer Person, die wegen Verletzung der 55 24, 25,
26 früher zu einer Freiheitsstrafe verurteilt gewesen ist, gericht-
lich die Auflage erteilt werden, sich der Behandlung Kranker
gänzlich zu enthalten.
Zu f)

Zu der Frage über Kontrolle der Berufsaktivität wird mitgeteilt,
daß es seitens der Amtsärzte in Zusammenarbeit mit der Polizei
eine gewisse Überwachung im Hinblick darauf geführt wird, daß
nichtzugelassene Heilbehandler nicht gegen die geltende Gesetz-
gebung verstoßen, darunter insbesondere Kapitel VI des Gesetzes
über die Ausübung ärztlicher Tätigkeit.

Voraussetzung für die Ausübung paramedizinischer Berufe (ge-
genwärtig 8 Berufe) ist eine staatliche Registrierpflicht. Als Grund
für die Registrierpflicht wird das öffentliche Interesse am Schutz
der Patienten vor Quacksalbern und Amateuren angegeben.

Für jeden dieser 8 Berufe gibt es im Rahmen des o.a. Council ei-
nen besonderen „Registration Board“.

Diesem obliegt nicht nur die Vornahme der Registrierung, son—
dern auch die Festsetzung der Qualifikationserfordernisse und
ggf. die disziplinarische Ahndung von Verstößen gegen das Be-
rufsethos. Für jeden der acht Berufe gibt es dementsprechend ei-
nen berufsethischen Leitfaden, das sogenannte „Statement of
Conduct“.

Die Erfüllung der Registrierpflicht ermöglicht einerseits lediglich
die Anstellung im National Health Service, garantiert sie aber kei-

neswegs, andererseits sind die hier und da bestehenden Möglich-
keiten für eine private Berufsausübung durch Kommunalrecht
(Local Authority Byelaws) geregelt.

Es gibt Homöopathen in GB, die keine ärztliche Ausbildung ha—
ben. Doch ist bislang kein Gesetz verabschiedet worden, das die
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Irland:

Niederlande:

Ausübung dieses „Berufs" regelt, indem es bestimmte Zulassungs
oder Ausbildungsvoraussetzungen festsetzt.

Anders als bei den paramedizinischen Berufen im Bereich des Na

tionalen Gesundheitsdienstes, besteht daher für Homöopathen
auch keine Registrierpflicht. Dementsprechend gibt es auch keine
Kammer („Board"), die den Zugang zu diesem Beruf und seine
Ausübung - wie im Falle der paramedizinischen Kräfte - nach be
rufsethischen Grundsätzen überwacht.

Regelrecht „zugelassen" zur homöopathischen Praxis können in
GB lediglich Fachärzte werden, die eine entsprechende Zusatzaus
bildung erhalten haben. Sie sind in der „British Homeopathic As-
sociation" organisiert.

Die „Homeopathic Faculty of the Royal London Homeopathical
Hospital" bemüht sich bei der britischen Regierung seit langem
um eine gesetzliche Regelung der ohne ärztliche Vorbildung aus
geübten homöopathischen Praxis, bisher jedoch ohne Erfolg.

Der betroffene Personenkreis indessen versucht, sich mit der „So
ciety of Homeopaths" selbst eine Art berufsständischer Vertretung
zu schaffen und sich auf diese Weise von Scharlatanen und Kur

pfuschern abzugrenzen.

Diese Society unterhält zahlreiche „Colleges" im Lande, an denen
angehende Homöopathen in zwei- bis vierjährigen Ausbildungs
gängen ein „Diploma for Homeopathy" erwerben können, das al

lerdings weder vom Staat noch vom Nationalen Gesundheits
dienst noch von den Kommunen oder Krankenversicherungen an
erkannt wird.

In dem Bestreben, das Ansehen der Homöopathen in GB zu he
ben, unterhält die o.a. Society auch ein Register. Dieses ist jedoch
freiwillig, hat völlig privaten Charakter und ist daher rechtlich

unerheblich.

Jeder kann die Medizin ausüben, wenn er sich nicht als niederge
lassener Arzt ausgibt. Jedocb darf er keine ärztliches Atteste aus
stellen, bestimmte Arzneimittel nicht verschreiben und nicht auf

Gebühren klagen.

Zu d)

In den Erläuterungen zum Gesetzesentwurf (s. auch Antwort zu
Frage 2) wird klargestellt, daß bestimmte ärztliche Tätigkeiten,
insbesondere die Behandlung übertragbarer Krankheiten, chirur
gische Eingriffe, Geburtshilfe u. ä. schwerwiegende ärztliche Maß
nahmen ausschließlich und bei Strafandrohung approbierten Ärz
ten vorbehalten sein sollen.

Irland:

Niederlande:
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Ausübung dieses ‚.Berufs“ regelt, indem es bestimmte Zulassungs-
_ oder Ausbildungsvoraussetzungen festsetzt.
Anders als bei den paramedizinischen Berufen im Bereich des Na—
tionalen Gesundheitsdienstes, besteht daher für Homöopathen
auch keine Registrierpflicht. Dementsprechend gibt es auch keine
Kammer („Board“), die den Zugang zu diesem Beruf und seine
Ausübung — wie im Falle der paramedizinischen Kräfte — nach be-
rufsethis'chen Grundsätzen überwacht.
Regelrecht „zugelassen“ zur homöopathischen Praxis können in
GB lediglich Fachärzte werden, die eine entsprechende Zusatzaus—
bildung erhalten haben. Sie sind in der „British Homeopathic AS-
sociation“ organisiert.
Die „Homeopathic Faculty of the Royal London Homeopathical
Hospital“ bemüht sich bei der britischen Regierung seit langem
um eine gesetzliche Regelung der ohne ärztliche Vorbildung aus-
geübten homöopathischen Praxis, bisher jedoch ohne Erfolg.
Der betroffene Personenkreis indessen versucht, sich mit der „So-
ciety of Homeopaths“ selbst eine Art berufsständischer Vertretung
zu schaffen und sich auf diese Weise von Scharlatanen und Kur-
pfuschern abzugrenzen.
Diese Society unterhält zahlreiche „colleges“ im Lande, an denen
angehende Homöopathen in zwei- bis vierjährigen Ausbildungs-
gängen ein „Diploma for Homeopathy“ erwerben können, das al-
lerdings weder vom Staat noch vom Nationalen Gesundheits-
dienst noch von den Kommunen oder Krankenversicherungen an-
erkannt wird.
In dem Bestreben, das Ansehen der Homöopathen in GB zu he—
ben, unterhält die o.a. Society auch ein Register. Dieses ist jedoch
freiwillig, hat völlig privaten Charakter und ist daher rechtlich
unerheblich.
Jeder kann die Medizin ausüben, wenn er sich nicht als niederge-
lassener Arzt ausgibt. Jedoch darf er keine ärztliches Atteste aus-
stellen, bestimmte Arzneimittel nicht verschreiben und nicht auf
Gebühren klagen.
Zu d)

In den Erläuterungen zum Gesetzesentwurf (s. auch Antwort zu
Frage 2) wird klargestellt, daß bestimmte ärztliche Tätigkeiten,
insbesondere die Behandlung übertragbarer Krankheiten, chirur-
gische Eingriffe, Geburtshilfe u. ä. schwerwiegende ärztliche Maß-
nahmen ausschließlich und bei Strafandrohung approbierten Ärz-
ten vorbehalten sein sollen.
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Schiveden: Zu a)

§ 5 des Gesetzes zur Ausübung einer heilpraktischen Tätigkeit
schließt nicht-schwedische Staatsbürger von jeder heilpraktischen
Tätigkeit aus.

Hingegen ist das Anprobieren von Brillen, nicht jedoch von Kon
taktlinsen, auch nicht-schwedischen Staatsbürgern erlaubt.

Zu d)

§ 2 des Gesetzes zur Ausübung der heilpraktischen Tätigkeit
schließt folgende Bereiche durch nichtqualifiziertes Personal aus:

• epidemische Krankheiten,
• Tuberkulose,

• Geschlechtskrankheiten,

• Krebs u. ä.,

• Diabetes,

• Epilepsie,

• Krankheiten im Zusammenhang mit Schwangerschaft und Ge
burt.

Ferner dürfen keine Kinder vor Vollendung des 8. Lebensjahres
behandelt werden sowie weder schriftlicher Rat noch Anweisung
zur Behandlung eines Patienten gegeben werden, der nicht unter
sucht worden ist.

Zu e)

§ 5 verbietet jede Anwendung allgemeiner oder lokaler Betäubung
sowie der Hypnose. Der Einsatz radiologischer Mittel (auch Rönt
gen) ist ebenfalls untersagt.

§ 4 untersagt die Tätigkeit in Form des ambulanten Gewerbes.

Zu f)

Wer gegen die geltenden Bestimmungen verstößt, einem Patien
ten Schaden zufügt oder im Notfall eine Überweisung an einen
Arzt unterläßt, macht sich strafbar (Bußgelder oder Gefängnisstra
fe).

Das Nichterkennen einer Krankheit oder eines Behandlungsscha
dens aus Unkenntnis oder Ausbildungsmängeln befreit nicht von
Verantwortung.

In den Ausführungsbestimmungen wird ferner darauf hingewie
sen, daß das Gesetz über den Zugang zum Zahnarztberuf ledig
lich nach allgemeinen Vorschriften ausgebildetes Personal Zahn
behandlungen durchzuführen erlaubt.

„Heilpraktiker" im weitesten Sinne, die sich hauptsächlich in den
Großstädten niedergelassen haben, werden von der Obersten Me
dizinal- und Sozialbehörde überwacht, die jedoch in der Regel nur

Schweden:
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Zu a)

55 des Gesetzes zur Ausübung einer heilpraktisehen Tätigkeit
schließt nicht-schwedische Staatsbürger von jeder heilpraktisehen
Tätigkeit aus.
Hingegen ist das Anprobieren von Brillen, nicht jedoch von Kon—
taktlinsen, auch nicht-schwedischen Staatsbürgern erlaubt.
Zu d)

52 des Gesetzes zur Ausübung der heilpraktischen Tätigkeit
schließt folgende Bereiche durch nichtqualifiziertes Personal aus:
. epidemische Krankheiten,
. Tuberkulose,
. Geschlechtskrankheiten,
. Krebs u. ä.,
. Diabetes,
. Epilepsie,
. Krankheiten im Zusammenhang mit Schwangerschaft und Ge—
burt.

Ferner dürfen keine Kinder vor Vollendung des 8. Lebensjahres
behandelt werden sowie weder schriftlicher Rat noch Anweisung
zur Behandlung eines Patienten gegeben werden, der nicht unter-
sucht worden ist.
Zu e)

5 5 verbietet jede Anwendung allgemeiner oder lokaler Betäubung
sowie der Hypnose. Der Einsatz radiologischer Mittel (auch Rönt-
gen) ist ebenfalls untersagt.
S 4 untersagt die Tätigkeit in Form des ambulanten Gewerbes.
Zu f)
Wer gegen die geltenden Bestimmungen verstößt, einem Patien-
ten Schaden zufügt oder im Notfall eine Überweisung an einen
Arzt unterläßt, macht sich strafbar (Bußgelder oder Gefängnisstra-
fe).
Das Nichterkennen einer Krankheit oder eines Behandlungsscha-
dens aus Unkenntnis oder Ausbildungsmängeln befreit nicht von
Verantwortung.

In den Ausführungsbestimmungcn wird ferner darauf hingewie-
sen, daß das Gesetz über den Zugang zum Zahnarztberuf ledig—
lich nach allgemeinen Vorschriften ausgebildetes Personal Zahn-
behandlungen durchzuführen erlaubt.
„Heilpraktiker“ im weitesten Sinne, die sich hauptsächlich in den
Großstädten niedergelassen haben, werden von der Obersten Me—
dizinal— und Sozialbehörde überwacht, die jedoch in der Regel nur
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reagierend tätig wird, wenn bei ihr Beschwerde geführt wird, die
Medien Einzelfälle aufgreifen etc.

Schweiz: Zu b)

Für medizinische Hilfspersonen wird durchweg eine mindestens
dreijährige Berufsausbildung verlangt.

Bundesrechtliche Bestimmungen über die Ausbildung zu

Heilpraktikern oder sogenannten Naturärzten und die Ausübung
einer solchen Tätigkeit fehlen.

Zu c)

In den nachstehend aufgeführten Kantonen ist die Heiltätigkeit
von nicht akademisch geschulten Personen geregelt; Appenzell-A.
Rh., nämlich von Naturärzten; Basel-Landschaft, nämlich von
Heilpraktikern; der Kanton Graubünden kennt die „giftfreie Kräu
terheilkunde".

FRAGE 4: Wie viele Berufsangehörige üben derzeit ihren Beruf ans?

ANTWORT:

Großbritannien: Angabe nur für die registrierten Angehörigen paramedizinischer
Berufe: 58.000.

Schweden: „Heilpraktiker" im weitesten Sinne werden in Schweden nicht re
gistriert. Man schätzt ihre Zahl auf ca. 1000.

FRAGE 5:

ANTWORT:

Belgien:

Italien:

Niederlande:

Österreich:

Falls es keine einschlägigen gesetzlichen Regelungen gibt, sind solche
beabsichtigt, und wie ist ggf. der Stand der Vorbereitungen dazu?

Die Ausübung des Heilpraktikerberufs ist nicht zugelassen und
kann es auch nicht werden.

Bestimmungen zur rechtlichen Anerkennung der Tätigkeit des
Heilpraktikers bestehen nicht und sind auch nicht beabsichtigt.

Der vorliegende Gesetzesentwurf über die Neufassung des Geset
zes zur Ausübung der Heilkunde sieht keine gesetzliche Regelung
über die Tätigkeit von Heilpraktikern vor.

Eine Änderung der Rechtslage, wonach die eigenverantwortliche
Ausübung der Heilkunde ausschließlich dem Arzt vorbehalten ist,
ist nicht beabsichtigt."
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reagierend tätig wird, wenn bei ihr Beschwerde geführt wird, die
Medien Einzelfälle aufgreifen etc.

Zu b)
Für medizinische Hilfspersonen wird durchweg eine mindestens
dreijährige Berufsausbildung verlangt.

Bundesrechtliche Bestimmungen über die Ausbildung zu
Heilpraktikern oder sogenannten Naturärzten und die Ausübung
einer solchen Tätigkeit fehlen.

Zu c)

In den nachstehend aufgeführten Kantonen ist die Heiltätigkeit

von nicht akademisch geschulten Personen geregelt: Appenzell-A.

Rh., nämlich von Naturärzten; Basel-Landschaft, nämlich von

Heilpraktikern; der Kanton Graubünden kennt die „giftfreie Kräu-
terheilkunde“.

Wie viele Berufsangehörige üben derzeit ihren Beruf aus?

Angabe nur für die registrierten Angehörigen paramedizinischer

Berufe: 58.000.

„Heilpraktiker“ im weitesten Sinne werden in Schweden nicht re

gistriert. Man schätzt ihre Zahl auf ca. 1000.

Falls es lieine einschlägigen gesetzlichen Regelungen gibt, sind solche
beabsichtigt, und wie ist ggf. der Stand der Vorbereitungen dazu?

Die Ausübung des Heilpraktikerberufs ist nicht zugelassen und
kann es auch nicht werden.

Bestimmungen zur rechtlichen Anerkennung der Tätigkeit des
Heilpraktikers bestehen nicht und sind auch nicht beabsichtigt.

Der vorliegende Gesetzesentwurf über die Neufassung des Geset-
zes zur Ausübung der Heilkunde sieht keine gesetzliche Regelung
über die Tätigkeit von Heilpraktikern vor.

Eine Änderung der Rechtslage, wonach die eigenverantwortliche
Ausübung der Heilkunde ausschließlich dem Arzt vorbehalten ist,
ist nicht beabsichtigt.“
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Erinnerung an einen Freund

t Prof. Hanscarl Leuner

Am 22. Juni 1996 verstarb im Alter von
77 Jahren der Göttinger Arzt und Psy
chotherapeut Prof. Hanscarl Leuner. Er

leitete die Abteilung für Psychotherapie

und Psychosomatik am Zentrum für
Psychologische Medizin an der Univer

sität in Göttingen. Leuner gilt als Ent
decker des Kaiatymen Bildeiiebens und

als Pionier der Psycholyse, einer durch

Psychedelika unterstützten Therapie.

Mit seinem Buch „Hallizinogene - Psy
chische Grenzzustände in Forschung
und Therapie" schuf Leuner ein
Grundlagenwerk auf dem Gebiet der

Erforschung der Psychedelika in ihrer

Wirkung auf den Menschen. Gemein

sam mit dem Basler Chemiker und Ent

decker des LSD, Albert Hofmann, und

dem Züricher Psychologen Adolf
Dittrich gründete Leuner das Europäi
sche Collegium für Bewußtseinsstudi

en (ECBS), dessen Präsident er bis zu
seinem Tode war.

Paracelsus-Messe in der Schweiz

Nach wachsendem Interesse in Öster
reich und Deutschland findet von

21. - 24. Mai 1997 erstmals auch in der
Schweiz eine Paracelsus-Messe statt,

und zwar auf dem Züricher Messe

gelände (Züspa).

Geomantie im Aufwind

Das Thema Geomantie findet nun zu

nehmend auch Berücksichtigung an
Universitäten und Fachhochschulen. So

wird beispielsweise an der FH Hanno

ver bereits seit längerem ein Wahlfach
Radiästhesie für Architekturstudenten

angeboten. Ein Lehrauftrag mit dem
Titel „Von den geistigen Gesetzen im

Bauen" besteht an der Fachhochschule

Oldenburg. An anderen Hochschulen
(GH Höxter, TU Dresden, TU München,

TFH Berlin) gibt es laufend Gastvorträ

ge und Seminare zum Thema Geoman
tie, die nicht zuletzt durch ein verstärk
tes Engagement der „Hagia Chora -
Schule für Geomantie" zustande ka

men, welche sich sehr um die Ausbrei

tung und Akzeptanz geomantischen
Wissens in der Öffentlichkeit bemüht.

Derzeit sind an deutschen Univer

sitäten rund acht Diplomarbeiten in Ar

beit bzw. kurz vor dem Abschluß.

Akupunktur

Die ärztliche Genossenschaft „Geno-

Gyn" mit Sitz in Stuttgart unterhält re

gionale Gesundheitszentren, in denen

ambulante medizinsche Leistungen er

bracht werden, die für Arztpraxen un

ökonomisch oder organisatorisch nur

schwer zu bewältigen sind. So gibt es

seit kurzem in Sontheim bei Heilbronn
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sitäten rund acht Diplomarbeiten in Ar-
beit bzw. kurz vor dem Abschluß.
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gionale Gesundheitszentren, in denen
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bracht werden, die für Arztpraxen un—
Ökonomisch oder organisatorisch nur
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Ursula und Ernst Sehringer

ein Gesundheitszentrum namens „Cas-

cade", das verschiedene Behandlungs

methoden der Traditionellen Chinesi

schen Medizin (TCM) anbietet. Dazu

zählen neben Akupunktur vor allem

chinesische Heilgymnastik, Pflanzen
heilkunde und Ernährungslehre, Qi
Gong und die Meridianmassage
„Tuina". Der leitenden Ärztin stehen

Professoren aus der Volksrepublik Chi

na beratend zu Seite. Voraussetzung für
diese Arbeit ist laut Auskunft der bei

den geschäftsführenden Ärzte, die Ein
bettung der Behandlungsmethoden der

TCM in die Schulmedizin.

Aufldärung in Esoterik

Bereits seit Jahren befassen sich in

Österreich die Historiker Eduard Git-

genberger und Roman Schweidlenka auf

wissenschaftlicher Basis mit den esote

rischen und neuen spirituellen Bewe

gungen, besonders im Hinblick auf

Mißbräuche und politische Verflech
tungen in Vergangenheit und Gegen
wart. Um dem steigenden Informati-

ons- und Orientierungsbedürfnis ge
recht zu werden, bieten sie in Zusam

menarbeit mit der Grazer Jugendbera
tungsstelle „Logo 1799" und dem Jugen
dreferat der steirischen Landesregie
rung seit Oktober 1996 für Schulen und

Jugendzentren einen Diavortrag zu den
gängigsten esoterischen Strömungen
und zur Geschichte der modernen

abendländischen Esoterik an. Darüber
hinaus werden weiterführende Semi
nare, Gesprächskreise für Elternverei

ne und anonyme, kostenlose Beratung
geboten.

Info: Landesjugendreferat, Peter Schei
bengraf, Karmeliterplatz 2, A-8011
Graz, Tel. +45/316/877 2907; Logo, Ste
fan Perschier, Karmeliterplatz 1, A-8010
Graz, Tel. +43/316/877 4901.
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tungen in Vergangenheit und Gegen—
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menarbeit mit der Grazer Jugendbera-
tungsste1le „Logo 1?:139“ und dem Jugen—
drei’erat der steirisehen Landesregie-
rung seit Oktober 1996 für Schulen und
Jugendzentren einen Diavortrag zu den
gängigsten esoterischen Strömungen
und zur Geschichte der modernen
abendländischen Esoterik an. Darüber
hinaus werden weiterführende Semi—
nare, Gesprächskreise für Elternverein
ne und anonyme, kostenlose Beratung
geboten.
Info: Landesjugendreferat, Peter Schei-
bengraf, Karmeliterplatz 2, A—8011
Graz, Tel. +45/516/8TT 290R Logo, Ste—
fan Persehler, Karmeliterpla'tz 1, A—SÜIÜ
Graz, Tel. +45/516f87? 4901.



Grenzgebiete der Wissenschaft: 45 (1996) 4. 565 - 566

NACHRICHTEN

t Prof. Hanscarl Leuner

Am 22. Juni 1996 verstarb im Alter von

77 Jahren der Göttinger Arzt und Psy
chotherapeut Prof. Hanscarl Leuner. Er

leitete die Abteilung für Psychotherapie
und Psychosomatik am Zentrum für

Psychologische Medizin an der Univer
sität in Göttingen. Leuner gilt als Ent
decker des Kataiymen Bilderlebens und

als Pionier der Psycholyse, einer durch
Psychedelika unterstützten Therapie.
Mit seinem Buch „Hallizinogene - Psy
chische Grenzzustände in Forschung
und Therapie" schuf Leuner ein

Grundlagenwerk auf dem Gebiet der
Erforschung der Psychedelika in ihrer
Wirkung auf den Menschen. Gemein
sam mit dem Basler Chemiker und Ent
decker des LSD, Albert Hofmann, und
dem Züricher Psychologen Adolf
Dittrich gründete Leuner das Europäi
sche Collegium für Bewußtseinsstudi
en (ECBS), dessen Präsident er bis zu
seinem Tode war.

Paracelsus-Messe in der Schweiz

Nach wachsendem Interesse in Öster

reich und Deutschland findet von

21. - 24. Mai 1997 erstmals auch in der

Schweiz eine Paracelsus-Messe statt,
und zwar auf dem Züricher Messe

gelände (Züspa).

Geomantie im Aufwind

Das Thema Geomantie findet nun zu

nehmend auch Berücksichtigung an
Universitäten und Fachhochschulen. So

wird beispielsweise an der FH Hanno

ver bereits seit längerem ein Wahlfach
Radiästhesie für Architekturstudenten
angeboten. Ein Lehrauftrag mit dem
Titel „Von den geistigen Gesetzen im
Bauen" besteht an der Fachhochschule
Oldenburg. An anderen Hochschulen
(GH Höxter, TU Dresden, TU München,
TFH Berlin) gibt es laufend Gastvorträ
ge und Seminare zum Thema Geoman
tie, die nicht zuletzt durch ein verstärk
tes Engagement der „Hagia Chora -
Schule für Geomantie" zustande ka
men, welche sich sehr um die Ausbrei

tung und Akzeptanz geomantischen

Wissens in der Öffentlichkeit bemüht.
Derzeit sind an deutschen Univer

sitäten rund acht Diplomarbeiten in Ar
beit bzw. kurz vor dem Abschluß.

Akupunktur

Die ärztliche Genossenschaft „Geno-
Gyn" mit Sitz in Stuttgart unterhält re
gionale Gesundheitszentren, in denen
ambulante medizinsche Leistungen er
bracht werden, die für Arztpraxen un
ökonomisch oder organisatorisch nur
schwer zu bewältigen sind. So gibt es
seit kurzem in Sontheim bei Heilbronn
ein Gesundheitszentrum namens „Cas-
cade", das verschiedene Behandlungs
methoden der Traditionellen Chinesi

schen Medizin (TCM) anbietet. Dazu
zählen neben Akupunktur vor allem
chinesische Heilgymnastik, Pflanzen
heilkunde und Ernährungslehre, Qi
Gong und die Meridianmassage
„Tuina". Der leitenden Ärztin stehen
Professoren aus der Volksrepublik Chi
na beratend zu Seite. Voraussetzung für
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diese Arbeit ist laut Auskunft der bei

den geschäftsführenden Ärzte, die Ein
bettung der Behandlungsmethoden der
TCM in die Schulmedizin.

Aufklärung in Esoterik

Bereits seit Jahren befassen sich in
Österreich die Historiker Eduard Gu-

genberger und Roman Schweidlenha auf
wissenschaftlicher Basis mit den esote

rischen und neuen spirituellen Bewe
gungen, besonders im Hinblick auf
Mißbräuche und politische Verflech
tungen in Vergangenheit und Gegen
wart. Um dem steigenden Informati-
ons- und Orientierungsbedürfnis ge
recht zu werden, bieten sie in Zusam

menarbeit mit der Grazer Jugendbera
tungsstelle „Logo 1799" und dem Jugen
dreferat der steirischen Landesregie
rung seit Oktober 1996 für Schulen und
Jugendzentren einen Diavortrag zu den
gängigsten esoterischen Strömungen
und zur Geschichte der modernen

abendländischen Esoterik an. Darüber
hinaus werden weiterführende Semi
nare, Gesprächskreise für Elternverei
ne und anonyme, kostenlose Beratung
geboten.

Info; Landesjugendreferat, Peter Schei
bengraf, Karmeliterplatz 2, A-8011
Graz, Tel. +43/316/877 2907; Logo, Ste
fan Perschier, Karmeliterplatz 1, A-8010
Graz, Tel. +43/316/877 4901.

Gesundheitsratgeber Ethnomedizin

Erfahrene Mitglieder der Arbeitsgeinein-

schaft Ethnomedizin (AGEM) arbeiten

derzeit an einer Buchreihe mit dem Ti

tel „Gesundheitsratgeber Ethnomedi
zin" zu Themen wie Ernährung, Ge
burtstechniken, Medizin aus dem Re

genwald und Selbstheilungskräfte. Die

ersten vier Bände sollen Mitte 1997 er

scheinen.

Da noch 6 bis 8 Themen für Folgebän

de vorgesehen sind, besteht für enga
gierte Autoren die Möglichkeit, sich an
der Erweiterung der Reihe zu beteili
gen, die auch in englischer Sprache
herauskommen soll.

Beratungsservice für Therapien

Zur besseren Überschaubarkeit des viel
fältigen Angebots zu Persönlichkeits
wachstum, Psychotherapie und Krisen

interventionen bietet der „Beratungs

service filr Per'sönlichheUsivachstum und

Psychotherapien" in Bilk allen Anbietern
von Psychotherapien und unkonventio
nellen Heilweisen aus dem Großraum

Düsseldorf die Möglichkeit zur Regi
stration. Die Angebote werden mittels
Fragebogen erfaßt und stehen in der
Folge jedem Ratsuchenden im Rahmen
einer ausführlichen Beratung zur Ver

fügung. Es werden auch geeignete An
gebote öffentlicher Einrichtungen, aus
gewählter Kliniken und Tageshäuser
einbezogen.

Als Leiter des Beratungsservice fun
giert Dipl.-Psych. Dr. Walter Andritzky,
der als ehemaliger wissenschaftlicher
Mitarbeiter der Universität Düsseldorf

und als Psychotherapeut einer psychia
trischen Klinik über entsprechende Er

fahrungen verfügt.

Info: Beratungsservice, Kopernikusstr.
55, D40225 Düsseldorf, Tel. 0211 / 34 56

19.

Die Redaktion von GW und der Verlag
wünschen allen Lesern von GW und

den Mitgliedern von IMAGO MUNDl
viel Gesundheit und Gottes Segen für
das Jahr 1997.
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Die Redaktion von GW und der Verlag
wünschen allen Lesern von GW und
den Mitgliedern von IMAGO MUNDI
viel Gesundheit und Gottes Segen für
das Iahr 1997.
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METZINGER, Thomas (Hg.): Bewußtsein:
Beiträge aus der Gegenwartsphilosophie.
- 2., durchges. Aufl. - Paderborn; Mün
chen; Wien; Zürich: Ferdinand Schö-
ningh, 1996. - 792 S., ISBN 3-506-75513-7,
eng], brosch.: DM 68.-, FR 62.80, S 503.-
Die Frage des Bewußtseins erfährt in der
Philosophie und Psychologie eine neue

Blütezeit, zumal die Philosophie des Gei

stes derzeit zur Leitdisziplin innerhalb
des Faches geworden ist. Nach der vier
Jahrzehnte langen Diskussion hinsichtlich
der kausalen Beziehung zwischen geisti
gen und körperlichen Vorgängen, wendet
man sich nun der Frage der Subjektivität
des Mentalen zu, da auch die Neurowis-

senschaften den Fragen des Bewußtseins
ein besonderes Augenmerk schenken. Um

in dieser Diskussion einen Beitrag zu lei
sten und um die deutschsprachige Philo
sosophie, die durch die Kriegswirren in
diesem Bereich stark ins Hintertreffen ge
riet, wieder an den globalen Forschungs
und Diskussionskontext heranzuführen,

legt Metzinger hier eine umfangreiche
Textauswahl vor.

Die Frage des Bewußtseins bildet heute
nicht nur die äußerste Grenze des

menschlichen Strebens nach Erkenntnis,

sondern letztlich auch die Frage nach

dem Menschen selbst. Es ist nämlich völ

lig klar geworden, daß ein Wissenschafts
glaube, der die Bewußtseinsdimension
einfach nur duixh Einführung eines neu

en materialistischen Jargons einzuebnen
versucht, den wirklichen Problemen einer
überzeugenden Theorie des Bewußtseins
aus dem Wege geht. Zunächst geht es nach
Metzinger darum, zu verstehen, wie in
unserem objektiven Universum ständig ei
ne Vielzahl subjektiver Universen entste
hen. Ferner läßt sich Bewußtsein ohne Be

zug auf das Erleben, also jenseits individu

eller Perspektiven, nicht deuten. Schließ

lich bleibt die Frage offen, wie vielschich

tig Bewußtsein überhaupt ist.
In seinem einleitenden Beitrag geht Met
zinger auf die wichtigsten Merkmale des
Bewußtseins ein. Beim Phänomenalen Be

wußtsein, geht es um das reine subjektive
Erleben, für das sich im deutschen

Sprachraum der Begriff von Qualia einge
bürgert hat: wie es sich anfühlt. Zudem bin
ich es selbst, der seine Gefühle und Emp
findungen auf eine bestimmte Art und
Weise in einer bestimmten Zeiteinheit er

lebt. Damit ist auch schon ausgesprochen,

daß eine Deutung des Bewußtseins auch
empirisch plausibel sein muß. Ein seriö
ser philosophischer Beitrag zur Lösung
des Bewußtseinsproblems dürfe nicht mit
empirischen Kenntnissen kollidieren. Da
mit ist der Rahmen dieses Bandes abge
steckt, der sich in folgende neun Teile glie
dert:

Begriffliche Grundlagen; hier wird eine
Einführung in die philosophischen Pro
bleme geboten, die mit dem Begriff des
phänomenlaen Bewußtseins verknüpft
sind. - Skeptische Argumente: in den drei
Beiträgen stellt man zwar nicht die Be
hauptung auf, daß es das Bewußtsein gar
nicht gebe, sondern man verweist auf be
griffliche Umschärfen und auf die Über
schätzung der Qualia. - Bewußtsein und
die pysikalische Welt: in welcher Bezie

hung steht das subjektive Bewußtsein
zum objetiven Kosmos der Physik und zu
den Naturgesetzen? - Das Argument des
unvollständigen Wissens: bei diesem Ar
gument geht es darum, aufzuzeigen, daß
man alles physikalische Wissen oder alle
physikalische Information über eine Per
son mit bewußten Erlebnissen besitzen

kann und dabei möglicherweise einen be
stimmten und wesentlichen Aspekt nie-
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riet, wieder an den globalen Forschungs-
und Diskussionskontext heranzuführen,
legt Metzinger hier eine umfangreiche
Textausxivahl vor.
Die Frage des Bewußtseins bildet heute
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mals erfaßt. - Qualia: hier geht es um ein
fache mentale Zustände, die eine subjekti
ve Qualität des Erlebens besitzen, welche
nur der Person zugänglich ist, die diese
Erlebnisse hat. - Bewußtsein, Metareprä-
sentation und höherstufige Zustände: es
werden jene Vorstellungen dargelegt, die
in Bewußtseinsinhalten höherstufige For
men von mentalem Gehalt sehen, deren

Entstehungsgeschichte dem subjektiven
Erleben normalerweise unzugänglich
bleibe. - Neurowissenschaften und Philo

sophie des Bewußtseins: in den einzelnen

Beiträgen werden auf der Grundlage des
Materials der Neurowissenschaften philo
sophische Aussagen zu bestimmten For
men des Bewußtseins formuliert. - Infor

mationsverarbeitung und Bewußtsein: die
Beiträges dieses Teiles befassen sich mit
allgemeinen Modellen aus der Informatik,
der künstlichen Intelligenz und der Ko-
gnitionswissenschaft. - Künstliches Be-

^vußtsein: schließlich wird noch auf die

Frage nach der Möglichkeit von künstli
chem Bewußtsein als Alternative zum

subjektiven Bewußtsein eingegangen.
Dieser breite Rahmen der Beiträge macht
deutlich, wie vielfältig die philosophische
Diskussion des Bewußtseins ist, was

gleichzeitig auch zum Ausdruck bringt,
wie unbekannt Eigenart und Wesen des
Bewußtseins sind. Dabei soll nicht uner

wähnt bleiben, daß die Qualität der ein
zelnen Beiträge zuweilen sehr verschie
den ist, wenngleich der Großteil der Bei
träge eigens für den Band verfaßt wurde.
Hervorzuheben sind die vielen Überset

zungen, die das Buch wesentlich berei
chern, und die Literaturangaben nach je
dem Beitrag. Das Ziel, das sich Melzinger
und seine Mitarbeiter gestellt haben, näm
lich einen Beitrag zur Bewußtseinsphilo
sophie zu leisten, ist voll erreicht worden.
Zudem ist die fast 40 Seiten umfassende

thematisch geordnete Auswahlbibliogra
phie eine nicht zu unterschätzende Hilfe.
Den Abschluß bilden die Autorenhinwei

se. Ein Personen- und Sachregister hat
man sich allerdings erspart, was ange

sichts des Umfanges und der Aid des Ban
des verständlich sein mag. Wer heute zur
Frage des Bewußtseins etwas sagen will
und dies nicht nur aus neurologischer
Sicht, wird an diesem Buch nicht vorbei

gehen können. Herausgeber und Verlag
gilt offener Dank. A. Resch

DIAMOND, Jared: Der dritte Schimpanse:
Evolution und Zukunft des Menschen.

Aus dem Amerikanischen von Volker Eng
lich. - Frankfurt a. M.: S. Fischer Verlag,
1994. - 499 S., ISBN 3-10-0139Ü2-X,

DM 49.80

Eine zentrale Frage dieses Werkes des be
kannten Physiologieprofessors und Evolu
tionsbiologen lautet: Welches waren die
tierischen Vorläufer von Kunst und Spra
che, Völkermord und Drogensucht? Der
Mensch ist biologisch sehr erfolgreich
und hat alle Kontinente und Lebensräu

me der Erde erobert. Aber er hat auch

zwei Besonderheiten, die sein Überleben
auf der Erde in Frage stellen: den Hang
zum gegenseitigen Töten und die rapide
voranschreitende Zerstörung der Umwelt.
Die Bedrohung beim Menschen ist wegen
seiner technologischen Potenz und der ex
plosionsartig anwachsenden Bevölke
rungszahl besonders gravierend.
Der Autor behauptet nicht, daß sein Buch
besonders innovativ sei. Es geht vielmehr
um neue Akzentsetzungen in der Theorie
des menschlichen Lebenszyklus, der Be
völkerungsgeographie, die menschlichen
Einwirkungen auf die Umwelt und die Be
trachtung des Menschen als eines Angehö
rigen des Tierreiches. Der Schwerpunkt
des Werkes liegt in Teil III (Kap. 8 bis 12).
Sprache, Kunst, Technik und Landwirt
schaft sind die entscheidenden Wegberei

ter unseres weltweiten Aufstiegs. In Teil

rv (Kap. 13 bis 16) beschäftigt sich J. Dia
mond mit zwei schwerwiegenden Merk

malen des Menschen, die uns zum Ver

hängnis zu werden drohen: dem Drang
des Menschen zum Töten von Angehöri
gen fremder Gruppen (einschließlich

Fremdenfeindlichkeit). Dazu gehört auch

568

mals erfaßt. — Qualia: hier geht es um ein-
fache mentale Zustände, die eine subjekti-
ve Qualität des Erlebens besitzen, welche
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Bewußtseins sind. Dabei soll nicht uner-
wähnt bleiben, daß die Qualität der ein-
zelnen Beiträge zuweilen sehr verschie-
den ist, wenngleich der Großteil der Bei-
träge eigens für den Band verfaßt wurde.
Hervorzuheben sind die vielen Uberset-
zungen, die das Buch wesentlich berei-
chern, und die Literaturangaben nach je-
dem Beitrag. Das Ziel, das sich Metzinger
und seine Mitarbeiter gestellt haben, näm-
lich einen Beitrag zur Bewußtseinsphilo-
sophie zu leisten, ist voll erreicht worden.
Zudem ist die fast 40 Seiten umfassende
thematisch geordnete Ausx-vahlbibliogra-
phie eine nicht zu unterschätzende Hilfe.
Den Abschluß bilden die Autorenhinwei-
se. Ein Personen- und Sachregister hat
man sich allerdings erspart, was ange-
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sichts des Umfanges und der Art des Ban—
des verständlich sein mag. Wer heute zur
Frage des Bewußtseins etwas sagen will
und dies nicht nur aus neurologischer
Sicht, wird an diesem Buch nicht vorbei-
gehen können. Herausgeber und Verlag
gilt offener Dank. A. Resch

DIAMOND, Jared: Der dritte Schimpanse:
Evolution und Zukunft des Menschen.
Aus dem Amerikanischen von Volker Eng-
lich. - Frankfurt a. M.: S. Fischer Verlag,
1994. - 499 S., ISBN 3-10-015902-X,
DM 49.80
Eine zentrale Frage dieses Werkes des be-
kannten Physiologieprofessors' und Evolu-
tionsbiologen lautet: Welches waren die
tierischen Vorläufer von Kunst und Spra-
che, Völkermord und Drogensucht? Der
Mensch ist biologisch sehr erfolgreich
und hat alle Kontinente und Lebensräu-
me der Erde erobert. Aber er hat auch
zwei Besonderheiten, die sein Überleben
auf der Erde in Frage stellen: den Hang
zum gegenseitigen Töten und die rapide
voranschreitende Zerstörung der Umwelt.
Die Bedrohung beim Menschen ist wegen
seiner technologischen Potenz und der ex-
plosionsartig anwachsenden Bevölke
rungszahl besonders gravierend.
Der Autor behauptet nicht, daß sein Buch
besonders innovativ sei. Es geht vielmehr
um neue Akzentsetzungen in der Theorie
des menschlichen Lebenszyklus, der Be-
völkerungsgeographia, die menschlichen
Einwirkungen auf die Umwelt und die Be-
trachtung des Menschen als eines Angehö—
rigen des Tierreiches. Der Schwerpunkt
des Werkes liegt in Teil III (Kap. 8 bis 12).
Sprache, Kunst, Technik und Landwirt-
schaft sind die entscheidenden Wegberei-
ter unseres weltweiten Aufstiegs. In Teil
IV (Kap. 15 bis 16) beschäftigt sich I. Dia-
mond mit zwei schwerwiegenden Merk-
malen des Menschen, die uns zum Ver-
hängnis zu werden drohen: dem Drang
des Menschen zum Töten von Angehöri-
gen fremder Gruppen (einschließlich
Fremdenfeindlichkeit). Dazu gehört auch
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das überlieferte Wissen über Massenmord

aus Fremdenhaß. „Dabei handelt es sich

um ein trauriges Thema, aber es soll hier
vor allem als Beispiel dafür dienen, daß
die Weigerung, unserer Vergangenheit ins
Gesicht zu blicken, uns zur Wiederholung
alter Fehler in noch gefährlicherem Aus
maß verdammt". Das zweite düstere

Merkmal des Menschen, das unser Überle

ben auf der Erde in Frage stellt, ist die im
mer raschere Zerstörung der Umwelt und
der Lebensgrundlagen. In diesem Zusam
menhang widerlegt der Verfasser die The
se vom „Goldenen Zeitalter", die auch J. J.
Rousseau vertrat. Die Umweltzerstörung
durch den Menschen ist keineswegs erst
mit der sogenannten „Industriellen Revo

lution" aufgetaucht. Es gibt vielmehr eine
lange Geschichte der Umweltzerstörung
durch den Menschen.

Eine Besonderheit des Menschen aus phy
siologischer Sicht ist sein Lebenszyklus.
Jede Spezies hat einen sogenannten „Le
benszyklus". Dieser umfaßt Merkmale
wie: die Zahl der Jungen pro Wurf bzw.
Geburt, die elterliche Fürsorge, die sozia
len Beziehungen, die Partnerwahl bei der
Paarung, die Häufigkeit der sexuellen Be
ziehungen und die Lebenserwartung.
Zum Lebenszyklus gehört auch das Al
tern. Hier verknüpft der Autor zur Er
klärung evolutionsbiologische und phy
siologische (Erforschung der Zellmecha
nismen) Interpretationsmodelle. Die län
gere Lebensdauer des Menschen (z. B. im
Vergleich zum Menschenaffen) beruht
nicht nur auf kulturellen Errungenschaf
ten (z. B. Erfindung von Werkzeugen zur
Nahrungsbeschaffung und zur Abwehr
von Raubtieren. Sie basiert vielmehr auch

auf zwei biologischen Umstellungen, näm
lich dem Klimakterium und der Steige
rung der Investitionen in die Selbsthei
lungsmechanismen unseres Körpers. Ent
scheidend ist, daß diese biologischen Um
stellungen zu Veränderungen in unserem
Lebenszyklus führen, welche die Men
schwerdung des „dritten Schimpansen"
erst ermöglicht haben.

Für Drogenexperten und Spezialisten zur
Drogenprävention wird es informativ sein
zu erfahren, wie der Autor aus evolutions
biologischer und physiologischer Sicht
die folgende Frage beantwortet, auf die al
lerdings in Verbindung mit einer kurzen
Charakterisierung des Werkes nicht näher
eingegangen werden kann: Warum rau
chen, trinken wir und nehmen giftige
Substanzen ein?

Abschließend sollen noch in der erforder
lichen Kürze die wichtigen Aussagen zum
Genozid erwähnt werden. Der Genozid ist
seit Jahrmillionen Be.standteil des

Menschheitserbes. Die Menschen haben
es in der Vergangenheit immer wieder fer
tiggebracht, den Genozid mit ihren Moral
vorstellungen in Einklang zu bringen. Der
Schlüssel lag darin, Notwehr und höhere
Prinzipien geltend zu machen und die Op
fer als wilde Tiere anzusehen. J. Diamond
kommt zu dem Schluß. „Die Gefahr er
neuter Genozide wird so lange fortbeste
hen, wie wir uns weigern, dieses Phäno
men zu begreifen, und solange wir uns
einreden, daß nur abartig veranlagte Men
schen zu so etwas imstande sind. Es ist zu
gegeben schwer, bei der Lektüre von Be

richten über Genozid keine Gänsehaut zu
bekommen. Man kann sich kaum vorstel
len, wie wir selbst und andere nette Leute
aus dem Bekanntenkreis dazu kommen
sollten, hilflosen Menschen ins Gesicht zu
schauen und sie umzubringen".

G. Kleinschmidt, Leonberg

SÖLING, Caspar: Das Gehirn-Seele-Pro-
blem: Neurobiologie und theologische
Anthropologie. Mit einer Einführung von
Gerhard Roth. - Paderborn; München;
Wien; Zürich: Schöningh, 1995. -Xlll, 529
S., ISBN 5-506-78586-9, brosch.: DM 78.-,
FR 78.-, S 609.-. - Literaturverzeichnis S.
298-320. - Zugl.: Mün.ster (Westfalen),
Univ., veränd. Diss., 1994.
Caspar Söling legt hier eine überarbeitete
Fassung seiner Dissertation zur Frage des
Leib-Seele-Problems vor, wobei er, wie der
Titel besagt, die Iheologisch-philosophi-
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mit der sogenannten „Industriellen Revo-
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tern. Hier verknüpft der Autor zur Er-
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scheidend ist, daß diese biologischen Um-
stellungen zu Veränderungen in unserem
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erst ermöglicht haben.
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Für Drogenexperten und Spezialisten zur
Drogenprävention wird es informativ sein
zu erfahren, wie der Autor aus evolutions-
biologischer und physiologischer Sicht
die folgende Frage beantwortet, auf die al-
lerdings in Verbindung mit einer kurzen
Charakterisierung des Werkes nicht näher
eingegangen werden kann: Warum rau-
chen, trinken wir und nehmen giftige
Substanzen ein?
Abschließend sollen noch in der erforder-
lichen Kürze die wichtigen Aussagen zum
Genozid erwähnt werden. Der Genozid ist
seit Jahrmillionen Bestandteil des
Menschheitserbes. Die Menschen haben
es in der Vergangenheit immer wieder fer-
tiggebracht, den Genozid mit ihren Moral-
vorstellungen in Einklang zu bringen. Der
Schlüssel lag darin, Notwehr und höhere
Prinzipien geltend zu machen und die Op-
fer als wilde Tiere anzusehen. ]. Diamond
kommt zu dem Schluß. „Die Gefahr er—
neuter Genozide wird so lange fortbeste-
hen, wie wir uns weigern, dieses Phäno-
men zu begreifen, und solange wir uns
einreden, daß nur abartig veranlagte Men-
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gegeben schwer, bei der Lektüre von Be-
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G. Kleinschmidt, Leonherg

SÖLING, Caspar: Das Gehirn-Seele-Pro-
blem: Neurobiologie und theologische
Anthropologie. Mit einer Einführung von
Gerhard Roth. — Paderborn; München;
Wien; Zürich: Schöningh, 1995. — XIII, 529
S., ISBN 5-506-78586-9, brosch. : DM 78.—,
FR 78.—, S 609.—. — Literaturverzeichnis S.
298 — 32D. — Zugl.: Münster (Westfalen),
Univ., vertind. Diss.‚ 1994.
Caspar Söling legt hier eine überarbeitete
Fassung seiner Dissertation zur Frage des
LeibnSeele-Problems vor, wobei er, wie der
Titel besagt, die theologisch-philosophi-
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sehe Diskussion der neurologischen Be
trachtung gegenüberstellt. Einleitend faßt
er in einem kurzen Hinweis die theologi
sche Tradition des Leib-Seele-Problems zu

sammen, um dann den Versuch einer in
terdisziplinären Annäherung zu wagen,
der im wesentlichen drei Arbeitsschritte

umfaßt.

Zunächst wird anhand neurowissen-

schaftlicher Befunde die Biolgie des Ge
hirns aufgerollt, die Organisation des Ner
vensystems, des lymbischen Systems und
des Cortex. Aus diesen Forschungen hat
insbesondere auch die Nueropsychologie
reichen Gewinn gezogen, wenngleich der
qualitative Sprung vom Menschen zum
Tier und die Erklärung des Bewußtseins
noch ausstehen, wie Söling anhand von
Aussagen namhafter Forscher auf diesem
Gebiet darlegt. Was konkret das Leib-See-
le-Problem betrifft, so lassen sich die wich
tigsten Lösungsversuche wie folgt zusam
menfassen: Der Leib ist physisch-materiell
und die Seele ist nicht physisch-materiell
- Die Seele besitzt eine kausale Wirksam

keit auf den Leib - Der Bereich des Phy
sisch-Materiellen ist kausal geschlossen.
Die dualistischen Ansätze, die Leib und
Seele als zwei unterschiedliche Wesenhei
ten auffassen, weisen unter sich folgende
Einstellungen auf: nach dem dualisti
schen Interaktionismus besteht eine kau
sale Interaktion zwischen beiden, nicht
aber eine Geschlossenheit des Physisch-
Materiellen. Der Parallelismus betont die

Verschiedenheit von Leib und Seele, hält
jedoch an der Geschlossenheit des Phy
sisch-Materiellen fest. Der Epiphänomena-
lismus betont die kausale Geschlossen

heit, läßt aber nur eine Interaktion in der

Richtung vom Leib auf die Seele zu. Die
monistischen Ansätze sehen Leib und See

le als einheitliches Grundprinzip: der
Aspektdualismus (Komplementarismus,
auch neuronaler Monismus genannt)
sieht in Leib und Seele nur zwei verschie

dene Sichtweisen, der Panpsychismus hält

Leib und Seele für psychisch, der Materia
lismus betrachtet Leib und Seele als phy

sisch-materiell.

Was nun die diesbezüglichen Positionen
in der Theologie betrifft, greift Söling die
Stellungnahmen von Pierre Teilhard de
Chardin, Karl Rahner und Joseph Ratzin
ger heraus, die alle am Bestand der Seele
über den Tod hinaus festhalten. Freilich

ist mit diesen Darlegungen die Bandbreite
der theologischen Argumentation von
heute nicht erfaßt.

Es folgt schließlich der Versuch einer Syn
these der verschiedenen Positionen, die

Söling mittels der Systemtheorie im
Emergetismus zu finden glaubt. Emer-
genz meint ganz allgemein das Auftreten
neuer Eigenschaften, die sich nicht aus
den Elementen des Vorhergehenden ablei
ten lassen, denen aber auch keine Sub-
stantialität zugeschrieben wird. Damit ist
für die Beschreibung breiter Raum ge
schaffen. Die Seele wird zur Systemeigen
schaft. Die Seele hat sich dem System aus
geliefert und jede mögliche Selbständig
keit verloren. So plausibel die emergenti-
stischen Deutungen klingen, so bleiben
sie doch ein Gedankensspiel, dessen
Realitätsgehalt jeweils zu prüfen ist.
Daher ist meines Erachtens dieser Ver

such einer Synthese von Theologie und
Neuropsychologie auf der Ebene der Sy
stemtheorie der schwächste Versuch der

gebotenen Darlegungen, die in Inhalt und
Form, insbesondere auch durch die geziel
te Wahl der Zitate und ihrer genauen
Quellenangaben einen überaus lebendi
gen Einblick vor allem in die neurologi
sche und neuropsychologische Argumen
tation zum Leib-Seele-Problem gibt. Hin
gegen fällt die theologische Darlegung
eher bescheiden aus.

Ein Literatur- und Stichwortverzeichnis
beschießen diese wertvolle Arbeit.

A. Resch

JUTZLER-KINDERMANN, Henny: Können
Tiere denken? Ein Buch vom Verstand

und Wesen der Tiere. Mit einem Nach

wort von Dr. Johannes Abresch. - 1. Aufl. -
St. Goar: Reicht Verlag, 1996 (Reihe .,Tier-
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trachtung gegenüberstellt. Einleitend faßt
er in einem kurzen Hinweis die theologi-
sche Tradition des Leib-Seele—Problems zu-
sammen, um dann den Versuch einer in—
terdisziplinären Annäherung zu wagen,

der im wesentlichen drei Arbeitsschritte
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Stellungnahmen von Pierre Teilhard de
Chardin, Karl Rahner und Joseph Ratzin—
ger heraus, die alle am Bestand der Seele
über den Tod hinaus festhalten. Freilich
ist mit diesen Darlegungen die Bandbreite
der theologischen Argumentation von
heute nicht erfaßt.
Es folgt schließlich der Versuch einer Syn-
these der verschiedenen Positionen, die
Söling mittels der Systemtheorie im
Emergetismus zu finden glaubt. Emer-
genz meint ganz allgemein das Auftreten
neuer Eigenschaften, die sich nicht aus
den Elementen des Vorhergehenden ablei-
ten lassen, denen aber auch keine Sub-

stantialität zugeschrieben wird. Damit ist
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stischen Deutungen klingen, so bleiben
sie doch ein Gedankensspiel, dessen
Realitätsgehalt jeweils zu prüfen ist.
Daher ist meines Erachtens dieser Ver-
such einer Synthese von Theologie und
Neuropsychologie auf der Ebene der Sy-
stemtheorie der schwächste Versuch der
gebotenen Darlegungen, die in Inhalt und
Form, insbesondere auch durch die geziel—

te Wahl der Zitate und ihrer genauen
Quellenangaben einen überaus lebendi-
gen Einblick vor allem in die neurologi-
sche und neuropsychologische Argumen—
tation zum Leib-Seele—Problem gibt. Hin-
gegen fällt die theologische Darlegung
eher bescheiden aus.
Ein Literatur— und Stichwortverzeichnis
beschießen diese wertvolle Arbeit.

A. Resch

IUTZLER-KINDERMANN, Henny: Können
Tiere denken? Ein Buch vom Verstand
und Wesen der Tiere. Mit einem Nach-
wort von Dr. Iohannes Abresch. — 1. Aufl. —
St. Goar: Reichl Verlag, 1996 (Reihe „Tier-
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seele"). - 271 S., ISBN 5-87667-219-8, Gewe

be: DM 32-, Literaturverzeichnis S.
267-269

Henny, Jutzier-Kindermann, die 1912 das
Examen als Deutschlands erste Diplom
landwirtin ablegte, verfolgte damals mit
Interesse die Berichterstattung über den
Mannheimer Hund Rolf. 1916 nahm sie

Rolfs Tochter „Lola" zu sich und machte

mit ihr zahlreiche Übungen zur Spracher
kennung, was damals besonderes Interes
se fand. Die Aufzeichnungen der mit Pfo
tenschlag geklopften oder zahlgehellten
Äußerungen von „Lola" wurden vor allem
in den „Mitteilungen der Gesellschaft für
Tierpsychologie" veröffentlicht. Als letzte

Überlebende der ersten Generation der

Tiersprachlehrer ordnete sie das verstreu

te und zum Teil nur noch schwer zugäng

liche Material und gab diese Sammlung

1953 im Selbstverlag heraus. Diese Arbeit
liegt hier nun in einer Neubearbeitung
vor, wobei die Abbildungen in den Text
eingefügt und ein Nachwort von Dr. Jo
hannes Abresch, ein Literaturverzeichnis

und biographische Anmerkungen zu eini
gen im Text erwähnten Wissenschaftlern
beigefügt wurden. Man kann über den
wissenschaftlichen Wert der angeführten
Berichte sicherlich geteilter Weinung sein.
Daß es sich hier aber um eine wertvolle

Dokumentation nur mehr schwer zugäng
licher Originalarbeiten handelt, die von
einem großen Bemühen um das Verständ
nis der Empfindungen und Verhaltensfor
men von Tieren zeugen,steht außer Zwei

fel. A. Resch

HORKEL, Wilhelm: Botschaft von

Drüben: Parapsychologie und Christen

glaube. - 7. Aufl. - St. Goar: Reichl Verlag,
1996. - 229 S-, gebunden DM 29,50
Wilhelm Horkel, evangelischer Pfarrer im
Ruhestand, zuletzt Krankenhausseelsor

ger in München, hat sein Buch in erster
Auflage bereits 1949 herausgegeben, es
ständig erweitert und ist jetzt bei einer
Gesamtauflage von 73tausend angelangt.
Er sagt in seiner Einführung: „Dieses
Buch macht den Versuch, NichtChristen

an Grundwahrheiten der Bibel heranzu

führen und Christen unter seinen Lesern

in dem zu bestärken, was sie schon wis

sen, seit sie zum Glauben gekommen
sind: daß es Spuren in die jenseitige Welt
hinüber da und dort gibt, ebenso wie es
Spuren von drüben zu uns herüber je und

je gegeben hat. Dabei ist uns wohl bewußt,
daß diese Spuren an den vollen Gehalt der
biblischen Offenbarung in Jesus Christus
nie heranreichen und diese nie verdrän

gen können."
Horkel hofft, dem Leser mit seinem Buch

einen Blick auf eine erweiterte Wirklich

keit über die fünf Sinne hinaus in religiö
se Erfahrungs- und Glaubensbereiche ge
ben zu können. Er fragt: „Deuten die auf
gezeigten Spuren nicht unabweisbar auf
ein transzendentes, echtes Jenseits hin?"
Er hat das Buch geschrieben, weil er selbst
von Jugend auf Erlebnisse von Wahr- und
Warnträumen und von Spukerscheinun
gen hatte. Mehrfach sah er auch Todesfäl
le voraus. Und so berichtet Horkel in sei

nem Buch eine Fülle von Begebenheiten
und Erlebnissen anderer Menschen, die

Vorausahnungen, Eingebungen, Blicke in
die jenseitige Welt, Erscheinungen von
Verstorbenen und von Doppelgängern

hatten und anderes mehr. Er kommt zu

folgender Schlußfolgerung: „Sollte es
demnach noch glaubhaft sein, daß Gott

der Schöpfer all diese unendlichen Kraft
felder der Seele völlig auslöscht, wenn un
ser eigenpersönlicher Tod uns überfällt?
Das widerspricht aufs schärfste dem
Grundgesetz des ganzen Lebens, nach

dem alles, aber nun auch wirklich alles,
auf Verwandlung hin geschaffen ist, im
merfort an sich Verwandlung erlebt, ja
aus Verwandlungen herstammt!"

W. Schiebeier, Ravensburg

DECKER-VOIGT, Hans-Helmut/KNILL,
Paolo J./WEYMANN, Eckhard (Hg.): Lexi
kon Musiktherapie. - Göttingen; Bern; To
ronto; Seattle: Hogrefe, Verlag für Psycho
logie, 1996. - XII, 420 S., ISBN
3-8017-0636-2, Pp: DM 98.-. öS 715.-

Die vorliegende Veröffentlichung ist das
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erste Buch im deluschsprachigen Raum
mit dem Titel: Lexikon der Musiktherapie.
Es ist ein Versuch die aktuelle Musikthera

pie in einem Überblick als künstlerische
Therapieform darzustellen. Das erste
„Handbuch der Musiktherapie" erschien
bereits 1985, das vornehmlich die Thera

pieformen psychoanalytischer und heil
pädagogischer Prägung mit lerntheoreti
schem und behavioristischem Akzent
enthielt. Im vorliegenden Lexikon werden
auch Therapieformen der humanistischen
Psychologie sowie interaktionistische, sy
stemische und medizinisch-biologische
Ansätze beschrieben. Hingegen wurde auf
eine Reihe von Stichwörtern verzichtet,

deren Inhalt noch zu unscharf erschien,

wie z. B. Musiktherapie und Esoterik.
Wie schon der Titel sagt, sind die einzel
nen Beiträge von 1-4 Seiten alphabetisch

geordnet und von kompetenten Fachleu
ten verfaßt. Bei Zitaten werden die Quel
len im Text angegeben, während die Lite
raturangabe am Schluß des jeweiligen Bei
trages erfolgt. Diese Literaturangaben
sind außerordentlich wertvoll, weil sie die

Möglichkeit geben, die einzelnen Themen
zu verliefen und in ihrem literarischen

Stellenwert zu beurteilen. Die Themen

reichen von Abwehr, Affektivität bis hin
zu Trance und Verändertem Wachbewußt

sein.

Einen Hinweis auf die Autoren und ein

Sachregister beschließen diesen überaus
wertvollen Überblick über die Musikthe
rapie, der in vielerlei Hinsicht Grenzgebie
te der Wissenschaft berührt. Ein Perso

nenregister hat man sich leider erspart.
A. Resch

KASKE, Alexander: Gehirn, Realität und
teleologische Maschinen. - Berlin: VWB,
Verlag für Wissenschaft und Bildung,
1996. - X, 4Ü1 S., ISBN 5-86155-027-0, Pp:
DM 84.-, Literaturverz. S. 584 - 401

Dr. Alexander Kaske, promovierte am
Max-Planck-lnstitut für biophysikalische
Chemie in Göttingen und arbeitet zur Zeit

an fler neuroanatomischen Abteilung des

Instituts für Anatomie und Zellbiologie.
Im vorliegenden Buch versucht er, alle

philosophischen Positionen aus der Neu
robiologie zu entfernen, die dort immer
noch herumgeistern. Hierzu zählt er vor
allem den Leib-Seele-Dualismus, da er von

seinen Voraussetzungen her eine Ver
knüpfung von Gehirnfunktionen und Re
alität, wie sie naturwissenschaftlich er

forscht wird, und Bewußtsein nicht lei

sten könne. Alles was wir über Realität

wissen, „wissen wir vom Gehirn, alles was

wir vom Gehirn wissen, ist, was wir davon
zur ,Realität' machen können. Alles was

das Gehirn weiß, weiß es durch Interakti

on mit sich selbst und seiner ,UmweIt'."

(3)

Diese Interaktion von Gehirn und Umwelt

wird in eingehenden Darlegungen der
verschiedenen Funktionen und Struktu

ren des Zentralen Nervensystems bespro
chen bis hin zur Struktur der Zeit, der
Emanzipation von der Orientierungsreak
tion, den Theorien von Chaos und Ska

leninvarianz oder Skalenähnlichkeit bis
zur Neuropsychologie, wobei das Phä
nomen der Symmetrie besondere Beach
tung findet. So müsse ein lernfähiges Le
bewesen einerseits Symmetriebrüche, al
so nichtlineare Transformationen durch

führen, die am zwechmäßigsten in zu
künftige Organisationen umsetzbar sind.
Auf der anderen Seite müsse die Identität

des Systems erhalten werden, was eine
homöostatische Gegenregulation gegen
über inneren und äußeren Störungen er
fordere. „Der Organismus trifft also eine
Eintscheidung, welche Störungen abge
wehrt und welche - kognitiv - als Symme
triebrechung assimiliert werden." (571)
Für eine Erfolgskontrolle müsse daher ei

ne Kopplung von homöostatischen Fähig
keiten mit Lernvorgängen gegeben sein.
Durch Kompensationsleistungen explizi
ter Raum- und Objektdarstellung könne
sich der Organismus zumindest zeitweise
(50 - 60 Sekunden beim Menschen) über
den Strategie-Orientierungs-Singidarität-
Zyklus erheben. ..Dadurch werden relativ
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zu verliefen und in ihrem literarischen
Stellenwert zu beurteilen. Die Themen
reichen von Abwehr, Affektivität bis hin
zu Trance und Verändertem Wachbewußt-
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Einen Hinweis auf die Autoren und ein
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n-rertvollen Überblick über die Musikthe-
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Instituts für Anatomie und Zellbiologie.
Im vorliegenden Buch versucht er, alle
philosophischen Positionen aus der Neu—
robiologie zu entfernen, die dort immer
noch herumgeistern. Hierzu zählt er vor
allem den Leib-Seele—Dualismus, da er von
seinen Voraussetzungen her eine Ver-
knüpfung von Gehirnfunktionen und Re
alität, wie sie naturwissenschaftlich er-
forscht wird, und Bewußtsein nicht lei-
sten könne. Alles was wir über Realität
wissen, „wissen wir vom Gehirn, alles was
wir vom Gehirn wissen, ist, was wir davon
zur ,Realität‘ machen können. Alles was
das Gehirn weiß, weiß es durch Interakti-
on mit sich selbst und seiner ,Umwelt‘.“
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Zyklus erheben. „Dadurch werden relativ



Bücher und Schril'len

autonome, nicht allein vom Hypothala-
mus bestimmte Langzeitstrategien mög
lich, die sich bis zu Persönlichkeitsmerk

malen verdichten können. Außerdem ist

die Befreiung vom unmittelbaren Zwang
zur Reaktion auf Reize hin die Vorbedin

gung für Reflexion." (583) Was diese Be
freiung bewirkt und wohin sie letztlich

führt, konnte ich den Darstellungen nicht
sicher entnehmen. Jedenfalls sollten nach
Kaske Bewußtsein und Reflexion natur

wissenschaftlich angehbar sein, während
die Frage nach dem, was Geist ist, wohl ei
ne Transformation der Wissenschaft erfor
dere, von der schon Schrödinger geträumt
hat. Damit stehen wir aber neuerdings
außerhalb einer rein monistischen Wis

senschaftsbetrachtung des Menschen.
Das Buch ist mit Ausnahme der Abbildun
gen großzügig aufgemacht, jedoch insge
samt schwierig zu lesen. Zudem fehlen bei
den entscheidenden Begriffen klare Defi
nitionen, so daß man nicht genau sagen
kann, was der Autor z. B. unter Bewußt
sein oder Geist wirklich versteht. Ein Au
toren- und Sachregister hat man sich lei
der erspart. Ebenso weisen die Ausfüh
rungen keine Literaturhinweise auf. Ein
allgemeines Literaturverzeichnis findet
sich am Ende des Buches. A. Resch

HARRO, Jean: Die Kraft der Suggestion:
mit Hypnotherapie zur Gesundheit. -
München; Zürich; London: Artemis und
Winkler, 1994. - 227 S., ISBN
5-7608-1947-8, Gewebe: DM 59.80, Fr
59.80, öS 511.-, Literaturverzeichnis S.
221 -225

Der Hypnotherapeut und Chefarzt eines
Pariser Krankenauses bietet in diesem
Buch einen sehr anschaulichen und fach

lichen Einblick in die Möglichkeiten und
Grenzen der Hypnotherapie. Im Ab
schnitt „Theorien der Hypnose" räumt er
zunächst mit irrigen Vorstellungen auf. So
ist die Hypnose kein Schlaf, sie wird auch

nicht vom Therapeuten hervorgerufen,
sondern ist letztlich immer eine

..Selbsthypnose". Es lassen sich auch nicht

nur willensschwache Personen hypnoti
sieren, sondern am besten sprechen Men
schen mit einer starken Persönlichkeit
und hoher Konzentrationsfähigkeit an.
Der Hypnotiseur kann niemanden gegen
seine moralischen Grundeinstellungen
beeinflussen. Was die Gefahren betrifft, so
ist für den Probanden der H3^notiseur
und nicht die Hypnose die eigentliche Ge
fahr.

Nach diesen kurzen Abklärungen und ei
ner Defintion der Hypnose, die allerdings
nicht sehr ergiebig ist, wird ein kurzer ge
schichtlicher Abriß der Hypnose geboten
und auf ihre wissenschaftlichen Grundla
gen eingegangen, wobei die physiologi
schen und psychologischen Erklärungen
dargelegt werden.
Den Haupteil des Buches nehmen die Aus
führungen zur Praxis der Hypnose ein
(85 - 219). Grundvoraussetzung einer Hyp
notherapie ist eine abgewogene Vorent
scheidung. So ist die Hypnotherapie kon
traindiziert bei schizoiden Persönlichkei
ten, bei ausgeprägter organischer Sympto
matik, bei chirurgischen Notfällen, wäh
rend epileptischer Anfälle, bei Debilen
und hyperaktiven Kindern sowie Kindern
unter fünf Jahren. Schließlich setzt die An
wendung der Hypnose bei Psychotikern
ein hohes Maß an geistiger Gesundheit
des Therapeuten voraus. Nach diesen Ab
grenzungen folgt die Darlegung der
Durchführung einer hypnotischen Sit
zung und der Selbsthypnose. Was die kon-
rete Hypnotherapie betrifft, so wird die
Behandlung folgender Störungen einge
hend beschreiben: Suchtstoffabhängigkeit
und Eß-Störungen; Schmerzbekämpfung,
Psychosomatische Krankheiten wie A.sth-
ma, Bluthochdruck, Migräne usw.; Sexual
störungen; Hypnose bei Kindern; Psychi
sche Störungen wie Angst, Phobien' De
pression, Neurosen und Psychosen. Die
Ausführungen schöpfen aus einer großen
praktischen Erfahrung mit dem Blick für
das Wesentliche und das wissenschaftlich
wie therapeutisch Verantwortbare.
Ein Literaturverzeichnis, ein Autoren-

Bücher und Schriften

autonome, nicht allein vom Hypothala-
mus bestimmte Langzeitstrategien mög-
lich, die sich bis zu Persönlichkeitsmerk—
malen verdichten können. Außerdem ist
die Befreiung vom unmittelbaren Zwang
zur Reaktion auf Reize hin die Vorbedin-
gung für Reflexion.“ (585) Was diese Be-
freiung bewirkt und wohin sie letztlich
führt, konnte ich den Darstellungen nicht
sicher entnehmen. Jedenfalls sollten nach
Kaske Bewußtsein und Reflexion natur-
wissenschaftlich angehbar sein, während
die Frage nach dem, was Geist ist, wohl ei-
ne Transformation der Wissenschaft erfor—
dere, von der schon Schrödinger geträumt
hat. Damit stehen wir aber neuerdings
außerhalb einer rein monistischen Wis-
senschaftsbetrachtung des Menschen.
Das Buch ist mit Ausnahme der Abbildun-
gen großzügig aufgemacht, jedoch insge-
samt schwierig zu lesen. Zudem fehlen bei
den entscheidenden Begriffen klare Defi—
nitionen, so daß man nicht genau sagen
kann, was der Autor z. B. unter Bewußt-
sein oder Geist wirklich versteht. Ein Au-
toren- und Sachregister hat man sich lei-
der erspart. Ebenso weisen die Ausfüh-
rungen keine Literaturhinweise auf. Ein
allgemeines Literaturverzeichnis findet
sich am Ende des Buches. A. Resch

HARRO, Jean: Die Kraft der Suggestion:
mit Hypnotherapie zur Gesundheit. —
München; Zürich; London: Artemis und
Winkler‚ 1994. — 227 S., ISBN
5-7608-1947-8, Gewebe: DM 59.80, Fr
59.80, öS 511.—, Literaturverzeichnis S.
221 — 225
Der Hypnotherapeut und Chefarzt eines
Pariser Krankenauses bietet in diesem
Buch einen sehr anschaulichen und fach-
lichen Einblick in die Möglichkeiten und
Grenzen der Hypnotherapie. Im Ab—
schnitt „Theorien der Hypnose“ räumt er
zunächst mit irrigen Vorstellungen auf. So
ist die Hypnose kein Schlaf, sie wird auch
nicht vom Therapeuten hervorgerufen,
sondern ist letztlich immer eine
„Selbsthypnose“. Es lassen sich auch nicht

in *1 C)
!

nur willensschwache Personen hypnoti-
sieren, sondern am besten sprechen Men-
schen mit einer starken Persönlichkeit
und hoher Konzentrationsfähigkeit an.
Der Hypnotiseur kann niemanden gegen
seine moralischen Grundeinstellungen
beeinflussen. Was die Gefahren betrifft, so
ist für den Probanden der Hypnotiseur
und nicht die Hypnose die eigentliche Ge-
fahr.
Nach diesen kurzen Abklärungen und ei-
ner Defintion der Hypnose, die allerdings
nicht sehr ergiebig ist, wird ein kurzer ge-
schichtlicher Abriß der Hypnose geboten
und auf ihre wissenschaftlichen Grundla-
gen eingegangen, wobei die physiologi-
schen und psychologischen Erklärungen
dargelegt werden.
Den Haupteil des Buches nehmen die Aus-
führungen zur Praxis der Hypnose ein
(85 — 219). Grundvoraussetzung einer Hyp-
notherapie ist eine abgewogene Vorent-
scheidung. So ist die Hypnotherapie kon-
traindiziert bei schizoiden Persönlichkei-
ten, bei ausgeprägter organischer Sympto-
matik, bei chirurgischen Notfällen, wäh-
rend epileptischer Anfälle, bei Debilen
und hyperaktiven Kindern sowie Kindern
unter fünflahren. Schließlich setzt die An—
wendung der Hypnose bei Psychotikern
ein hohes Maß an geistiger Gesundheit
des Therapeuten voraus. Nach diesen Ab-
grenzungen folgt die Darlegung der
Durchführung einer hypnotischen Sit-
zung und der Selbsthypnose. Was die kon-
rete Hypnotherapie betrifft, so wird die
Behandlung folgender Störungen eingcL
hend beschreiben: Suchtstoffabhängigkeit
und Eß-Störungen; Schmerzbekämpfung,
Psychosomatische Krankheiten wie Asth-
ma, Bluthochdruck, Migräne usw.; Sexual-
störungen; Hypnose bei Kindern; Psychi-
sche Störungen wie Angst, Phobien, Des
pression, Neurosen und Psychosen. Die
Ausführungen schöpfen aus einer großen
praktischen Erfahrung mit dem Blick für
das Wesentliche und das wissenschaftlich
wie therapeutisch Verantwortbare.
Ein Literaturverzeichnis, ein Autoren-



374 Bücher und Schriften

und Sachregister sowie ein Hinweis auf ei
nige Organisationen beschließen diese all
gemeinverständlich geschriebene, abge
wogene und informative Darlegung der
Hypnotherapie. A. Resch

GLOY, Karen: Das Verständnis der Natur.
Bd. 2: Die Geschichte des ganzheitlichen
Denkens. - München: C. H. Beck, 1996. -
274 8., ISBN 3-406-38551-6, Gewebe: DM
48.-, Fr 46.- öS 355.-, Literaturverzeichnis
S. 251 -264

Die Philosophin, Karen Gloy, geht in ih
rem zweibändigen Werk „Das Verständnis
der Natur" den ideengeschichtlichen Vor
bildern unseres heutigen Naturverständ
nisses nach. Im ersten Band wurde das
Naturverständnis von der magisch-mythi
schen Betrachtung bis zur Renaissance be
schrieben, wobei sich im wesentlichen fol
gende drei Stadien abzeichnen: Die Antike
mit ihrer nur intellektuellen Produktion

und Konstruktion des Kosmos, das christ

liche Mittelalter mit seiner realen Produk

tion der Welt durch Gott und die Neuzeit

mit ihrer Tendenz zur realen Produktion

der Natur durch den Menschen. Diesem

exakten, mathematisch naturwissen
schaftlichen Denken stellt nun die Autorin

das holistische, das ökologische, das ganz
heitliche Denken gegenüber. Vorstadien
dieses Denkens nennt Gloy die Naturma

gie der Renaissance, die Leibniz'sche Mo
nadologie, die Naturphilosophie des deut
schen Idealismus und der Romantik sowie
die holistischen und vitalistischen Kon
zepte des beginnenden 20. Jahrhunderts.
Als Reanaissance gilt die Epoche vom En
de des 14. Jahrhunderts bis zum ausgehen
den 16. Jahrhundert. Die Philosophie die
ser Epoche stellt sich in ihrem Verständ
nis der Natur als ein Synchretismus dar,
in dem sich Piatonismus, Aristotelismus,
stoisches Gedankengut, christliche Vor
stellungen, gnoslische, hermetische und
kabbalistische Ideen und Praktiken ver

binden. Einen besonderen Einfluß übte
das okkulte und esoterische Schrifttum
aus. Ficinus übersetzte 1463 die Hermeti

schen Schriften, die aus den frühen nach
christlichen Jahrhunderten stammen und
Hermes Trismegistos zugeschrieben wer
den. Zum okkulten Schrifttum zählt Gloy
auch die kabbalistischen Schriften und jü
dische Geheimlehren.

Der Rationalismus räumt mit dem Postu

lat der universellen Denkbarkeit des Sei

enden mit dem Geheimnisvollen auf,
wenngleich die absolute göttliche Er
kenntnis als Ideal bestehen bleibt. Dieses

Denken erläutert Gloy anhand der Mona
denlehre von Leibniz. In der Naturphilo

sophie und der Romantik finden sich
Dichtung und Philosophie in der Thema
tik der All-Einheit, die dann durch die Do
minanz der exakten Naturwissenschaften

von mechanistischen, monokausalen, de
terministischen und sezierenden Denkfor

men verdrängt wurde.
Erst in jüngster Zeit kommt es durch die
Vorstellungen von Selbstorganisation,
Chaosforschung, fraktaler Geometrie zu
einem sogenannten Paradigmawechsel.
So treffen sich Vitalismus, Holismus, New
Age, Ökologie usw. trotz ihrer verschie
denen Merkmale in der gemeinsamen Op
position zum mechanistischen Denken,
indem sie vor allem die Kategorien der
Einheit, Ganzheit, Lebendigkeit und Spiri
tualität betonen.

Dies ist in groben Zügen der Bogen der ge
schichtlichen Betrachtung des ganzeitli
chen Denkens, das Gloy in diesem Buch in
einer überaus fundierten und eindrucks

vollen Form darlegt. Durch das Aufzeigen
der philosophiegeschichtlichen, wissen
schaftstheoretischen und nicht zuletzt der

oft persönlichen Hintergründe der einzel
nen Wissenschaftler bekommt alles eine

lebendige Gestalt, die trotz Wahrung der
wissenschaftsmethodischen Sauberkeit

mit der geforderten Quellenangabe auch
in der sprachlichen Ausdrucksform
durch getragen wird.
Ein Anmerkungsverzeichnis, ein Litera-
turverzeichnus und ein Sach- und Perso

nenregister bechließen diese sehr infor
mative Darstellung. A. Resch
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BERGER, Klaus: Darf man an Wunder
glauben? - 1. Aufl. -Stuttgart: Quell Ver
lag, 1996. - 174 S., ISBN 3-7918-1952-6,
Pb: DM 29.80, Fr 27.50, öS 218.-
Klaus Berger, Professor für Neues Testa
ment in Heidelberg, setzt sich in dieser Ar
beit in einer allgemeinverständlichen
Form mit der sehr umstrittenen Frage der
Wunder im Neuen Testament auseinan

der. „Wunder gehören zum härtesten
Brot, das das Neue Testament dem Theolo
gen zu bieten hat." (11). Er macht in die
sem Zusammenhang zwei Grundeinstel
lungen aus: Die einen halten an den „Fak
ten" fest und messen den Wunderberich

ten einen Wahrheitsgehalt bei. Die ande
ren sagen, sie wüßten mit Bestimmtheit,
Wunder habe es nicht gegeben, es handle

sich bei den Wundererzählungen um Fa
beleien oder Betrügereien.
Nach Berger weisen Wunder hingegen
„schon in den Evangelien über sich

hinaus auf einen größeren Zusammen

hang, weisen ein in ein größeres Gesche
hen. Aber gerade deshalb darf man ihre
leibliche Dimension nicht abwerten." (19)

So setzt sich Berger eingehend mit den
verschiedenen Strömungen in der Theolo

gie, der modischen Kirchenkritik und der
wissenschaftlichen Herausforderungen

auseinander, um dann klarzustellen, was

er unter „Wunder" versteht. „Wunder"

nennt er Heilungen und Geisteraustrei

bungen, Totenerweckungen und Speisun
gen, Jesu Wandeln auf dem Meer und sei
ne erfolgreiche Verfluchung des Feigen
baums. Hingegen zählt er die Empfängnis
Jesu durch den Heiligen Geist und die
Auferstehung aus dem Grabe zu den Wun
dergeschichten. Unter diesem Gesicht.s-
punkt beschreibt er die Eigenart der my
thisch-mystischen Erfahrungen, erörtert
die Frage des Wunders in Zusammenhang
mit dem naturwissenschaftlichen Welt-
verständis und wählt schließlich neben
dem wörtlichen Verständnis und der radi
kalen Verneinung einen anderen Weg:
„Auch wenn das Ereignis eines Wunders
oftmals ein hartes Faktum war, so war das

Zustandekommen des Ereignisses selbst
nicht mechanisch, physikalisch oder im
Sinne einer Kausalität zu erklären. Viel

mehr haben wir einen dritten Weg rekon
struiert: mythisch-mystisches Wahrneh
men und Erleben." (170) Dies könnte man

nur zu leicht als rein subjektives Empfin

den ohne Realitätsbezug deuten. Damit
würde die radikale Entmythologiserung
durch eine Mythisierung und Mystifizie
rung ersetzt. Berger will mit seiner For
mulierung jedoch das übergreifende Wir
ken Gottes hervorheben, das dem Raster

unserer alltäglichen Wirklichkeit entgeht.
„Die zentrale These ist, daß Wunder als
.Heilung vom Heiligen her' zu verstehen
und auch aktuell sind. Denn da Gott in Je

sus gegenwärtig ist, kann er Kranken oder
Toten befehlen, als seien sie lebendig: Die
Unterschiede sind vor ihm verschwun

den." (170) Die Spiritualisierung der Wun
derberichte sei viel mehr umzukehren.

„Wenn Christentum dreidimensional
wird und nicht bloße Lehre bleibt, dann

gewinnen Segen und Daseinsfreude sowie
sichtbare Gestalten des Gebetes an Bedeu

tung (Handauflegung, Salbung, Wallfahrt,
die Regel der häufigen Wiederholung). Die
Tage der Alleinherrschaft der Kreuzes
theologie und der eschatologischen Dia
lektik sind dann gezählt." (171).
Ein Verzeichnis der Bibelstellen be

schließt diese Arbeit biblischer Verinnerli-

chung in der Offenheit wissenschaftlicher
Auseinandersetzung. A. Resch

FORMAN, Werner/QUIRKE, Stephen: Die

Macht der Hieroglyphen: das Leben nach

dem Leben im Allen Ägyjjten. - Stuttgart;
Berlin; Köln: Kohlhammer, 1996. - 192 S.,

ISBN .3-17-014.3-97-2, Gewebe: DM 118.-,

Fr 118.-, öS 861.-

Aus der Zusammenarbeit des Fotografen
Werner Forman und dem Leiter der Ägyp
tischen Abteilung des Britischen Muse

ums in London, Stephen Quirke, entstand
der eindrucksvolle und zudem noch vor

nehm gestaltete Bildband zu den Vorstel

lungen vom Leben nach dem Tode im AI-
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nur zu leicht als rein subjektives Empfin-
den ohne Realitätsbezug deuten. Damit
würde die radikale Entmythologiserung
durch eine Mythisierung und Mystifizie
rung ersetzt. Berger will mit seiner For-
mulierung jedoch das übergreifende Wir-
ken Gottes hervorheben, das dem Raster
unserer alltäglichen Wirklichkeit entgeht.
„Die zentrale These ist, daß Wunder als

‚Heilung vom Heiligen her‘ zu verstehen
und auch aktuell sind. Denn da Gott in 1e-
sus gegenwärtig ist, kann er Kranken oder
Toten befehlen, als seien sie lebendig: Die
Unterschiede sind vor ihm verschwun-
den.“ (170) Die Spiritualisierung der Wun-
derberichte sei viel mehr umzukehren.
„Wenn Christentum dreidimensional
wird und nicht bloße Lehre bleibt, dann
gewinnen Segen und Daseinsfreude sowie
sichtbare Gestalten des Gebetes an Bedeu—
tung (Handauflegimg, Salbung, Wallfahrt,

die Regel der häufigen Wiederholung). Die
Tage der Alleinherrschaft der Kreuzes-
theologie und der eschatologischen Dia-
lektik sind dann gezählt.“ (171).
Ein Verzeichnis der Bibelstellen be-
schließt diese Arbeit biblischer Verinnerli-
chung in der Offenheit wissenschaftlicher
Auseinandersetzung. A. Resch

FORMAN, Werner/QUIRKE, Stcphen: Die
Macht der Hieroglyphen: das Leben nach
dem Leben im Alten Ägypten. — Stuttgart;
Berlin; Köln: Kohlhammer, 1996. — 192 S.,
ISBN 5-17-0143-97-2, Gewebe: DM 118.—,
Fr 118.—, öS 861:
Aus der Zusammenarbeit des Fotografen
Werner Forman und dem Leiter der Ägyp-
tischen Abteilung des Britischen Muse-
ums in London, Stephen Quirke, entstand
der eindrucksvolle und zudem noch vor-
nehm gestaltete Bildband zu den Vorstel-
lungen vom Leben nach dem Tode im Al-
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ten Ägypten. Quirke greift in seinen Aus
führungen auf Quellen zurück, die durch
Wort und Bild das Weiterleben im Jenseits
beschreiben, angefangen von den Pyrami
dentexten um 2400 bis zu den Toten

büchern, die nach 1600 v. Chr. für Könige
und Untertanen gleichermaßen verwen
det wurden. Dabei weist Quirke einlei
tend noch darauf hin, daß man mit den

Vollhieroglyphen ausnahmslos auf das
Überschreiten der Grenze zur Unsterblich
keit hin abzielte, weshalb sie vorzugweise
in so dauerhaften Materialien wie Stein

und Gold ausgeführt wurden. Ihr Ort
konnte nur ein geheiligter sein. So waren
sie mit wenigen Ausnahmen auf das Grab

und den Tempel beschränkt. Die Texte sol

len das ewige Leben des Verstorbenen si

chern. So werden, wie in der Pyramide
des Unas, die Wände der Grabkammer

und Vorkammer mit Texten beschriftet.

An den Außenseiten, den möglichen Ein
gangspunkten, finden sich Sprüche gegen
Schlangen und andere Angreifer, wäh
rend die gesamte Nordwand der Grab
kammer mit einer tabellarischen Aufstel

lung der Beigaben zur Ernährung des Kör
pers im Sarkophag bedeckt ist.
Heute werden diese alten Te.xte als Toten

literatur bezeichnet, was nach Quirke je
doch nicht treffend ist, da es sich um Tex

te zur Verklärung der Toten, zur Verwand
lung von menschlichen Wesen in unsterb

liche Gottheiten handelt. Diese Verwand

lung erfordert die Überwindung unzähli
ger physicher und geistiger Widerstände,

um schließlich die Göttlichkeit zu errei

chen.

Die wichtigste Ergänzung der Totenlitera
tur aus der Überlieferung der Sargtexte ist
das Totengericht beim Eintritt in die Un
terwelt durch die beiden Göttinnen des
Rechts vor Osiris, dem König der Unter
welt, über die toten Männer und Frauen,
die in alle Ewigkeit erlöste Seelen werden
wollen, wobei der Tote seine Unschuld be
kundet. Diese Erklärung der Unbeschol
tenheit erscheint in den Tempeln der
Spätzeit in Form der Schwüre, die der
Priester leistete. Auch nach der Vernich

tung der ptolemäischen Herrschaft durch

die Regierung des Augustus blieben die
ägyptischen Traditionen bestehen. Aller
dings wurden die Papyri mit Sicherung
des Lebens nach dem Tode stark verkürzt.

Der Verstorbene betrat so die andere Welt

nicht mehr mit einem Buch voller Sprü
che, sondern mit einem Papyrusblatt, das
als Reisedokument diente.

So beschreibt das vorliegende Buch, des
sen Originalkonzept von Werner Forman
erstellt wurde, durch Bilder von Forman

und fachliche Texte von Stepen Quirke die
ägyptische Tradion des Weges der Verstor
benen zu ihrer Göttlichkeit durch die

Jahrtausende der ägyptischen Geschichte.
Ein Glossar der Namen und Begriffe, eine
Bibliographie, ein Quellennachweis, eine
chronologische Übersicht, eine graphi
sche Skizze des alten Ägypten und ein Re
gister mit Hervorhebung der Abbildungen
beschließen diesen schönen und informa

tiven Bildband zur zentralsten Lebensein

stellung des Alten Ägypten. A. Resch
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